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fliegende Gatter genannt werden (Fig. 258.). Damit daffelbe

fi) aud frei bewegen Tönne und nicht umfalle, werben: hinter

dem Gatter zwei fehmebende Niegel aa dur zivei Streben .b

verbunden, die man nad der flärferen Verbindung wegen, mit

einem Kreuz verfieht. — Diefe Vorrichtung ift der zuerft er

wähnten in jeder Hinficht nachzuftellen, und zwar deshalb, weil

fie einen fehr geübten Arbeiter erfordert, der gefchict genug. it,

ein Brett zu fehneiden, das überall gleich ftark ift, weshafb

man diefe Einrichtung auch nur fehr felten anwendet.

Die Kappe

$: 200. In die Mitte jedes Niegels b (Fig. 255.) des

Gatters wird ein ftarfer eiferner Ring h, die Kappe genannt,

gelegt, der nach Innen aufgefhlist ift, um in ihm die Säge

befeftigen zu fönnen. Die obere Kappe h ift fo weit, daß. no)

über dem Riegel b durch. diefelbe, eiferne ‚oder hölzerne Keile i

gefteckt werden Fünnen. Häufig bringt man aud) ftatt dev, Keile

Schraubenboßzen an, mittelft welcher die Säge angezogen wird.

Die Säge.

$. 201.: Die Säge C (Fig. 355.) ift ungefähr 6 Fuß

Yang, wonad) fid) die Länge des Gatters beftimmt. Die Breite

beträgt 8 bi8 10 Zoll (Fig. 258.). Die Zähne berfelben find

nad Berhältniß des Blattes 4 bis 2 Zoll Yang und ftehen 1

bis 3 Zoll vor, wobei ung die Erfahrung Iehrt, daß je jäneller

fi die Säge bewegt, um fo Fürzer die Zähne berfelben fein

müffen.

Der Lenfer

$. 202. Der Lenfer A (Fig. 255.), der. in Dem Riegel b

des Gatters a beweglich ift und die Säge auf und nieder zieht,

darf nie fürger ld 5 Fuß gefertigt werben. Er ift unten 6

Hi8 7 Zoll breit, 5 Zoll ftark und erhält oben eine Stärfe von

A bis 5 Zoll im Quadrat, ES ift einleuchtend, daß je länger

der Lenfer gemacht wird, defto Fleiner der Winfel fein muß, ben

derfelbe befchreibt, folglich muß fih dann au das Gatter um

fo Yeichter auf und nieder bewegen. Daher pflegt man Die untere

Stage der Schneidemühle fo Hoc zu machen, daß der Lenfer
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indeftens eine Länge von 7 Fuß erhält. — Indem unteren
Ende des Lenfers befindet fich ein Tängliches Loch k (Fig. 259.),
durch welches’der Arm'l (Fig. 255.) Der Kurbel gefteckt wird. "An
der anderen Seite Dagegen befindet fich sein eben folches, Tanges
Loch m, in welchem die Lager für den Arm liegen. "Da diefe
Lager mit der Zeit fih abnusen, fo muß die Deffnung an der
Seite fo weit gemacht werben, daß über den Lagern nod) Reifen
(Fig.259) angebracht werden Fönnen, um wiefelben nöthigenfalls
anzuziehen. Born auf dem Kurbelarm 1- ift ein Schieber star:
gebracht, vor welche ein Splint gefteeft wird, um jenen an dem
Lenfer zu befeftigen; zweckmäßig ift e8 aber, wenn auch hinter
dem Lenker auf dem nämlichen Arme eine folhe Scheibe befeftigt
wird, damit der Lenker fih nicht an dem Bug flreife. "Der
Lenker felbft, zu welchem gutes aber feftes Holz verwendet imer-
den muß, ift an der Stelle, wo der Arm der Kurbel 'durchge-
fteeft und mittelft der Keile befeftigt wird, durch 'eiferne "Ringe
gut zu ‚binden.

Dben bei o (Fig. 255.) feet in Dem unteren Gatterriegel-b
eine ftarfe eiferne Kramme p, deren Enden burch den Riegel b
gehen und mittelft Schrauben q an demfelben befeftigt find. Wo
wegen ber Kappe feine Muttern angebracht werden können, wer:
den fie nad Fig. 260. mittelft Splinte auf die Niegel befeftigt.
An der Kramme ift’der Lenfer A (Fig. 255.) mittelft einer ftarfen
eifernen Kappe B dergeftalt befeftigt, daß die Enden diefer an je-
ner mit ftarfen Schrauben angefchraubt find; oben ziwifchen der
Kappe und der Kramme befinden fi noch Feine metallene Lager
(ig. 259.), die mittelft der Keile r an der Kramme feftgefeift wer-
den, weldhe deshalb an biefem Theile verftählt fein muß. Zur
Befeftigung find 4—6 Schraubenbofzen erforderlich; doch Fann
man einige Davon erfparen, wenn man an ben Flügeln Anfäge
a nad Fig. 261. ftehen Täßt.

An Stelle der Kramme p und der Kappe n bringt man
auch wohl nach Fig. 260. an dem unteren Niegel des Gatters
Hängededen a an, durch welche forwie durch den Lenfer ein ci-
ferner Bolzen gefteeft wird, ‘der im Leufer vieredig ift, in den
Doden aber mit runden Zapfen fich dreht, fo wieder Arm der
Kurbel in feinem unteren Ende Tiegt.
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Der Wagen.

$. 203. Der Wagen (Fig. 263.) befteht aus den beiden

fangen Bäumen aa, welche die Wagenbäume genannt werben

umd an den Enden durd) die Niegel bb mit einander verbunden

find. Diefer Wagen bewegt fi auf den beiden Balfen cc

(Fig. 264.), welde Straßenbäume heißen und auf den Balfen

der Etage aufgefämmt find. Der Wagen ift mit Rollen d ver:

fehen, die in den Wagenbäumen in einer Entfernung von 6 bi8

7 Fuß angebracht werden; die Stürfe der Nolfen beträgt ge

wöhntih 2 bis 3 Zoll, die Höhe dagegen Tann 5 bis 6 Zoll

betragen. And) bringt man die Rollen bisweilen in den Straßen:

Bäumen an; in diefem Falle werden aber doppelt fo viele Nollen

erfordert, weil der Wagen num Halb fo lang ift, als die Straßen:

bänme. Sind die Rollen von Holz, fo läßt man fie unmittelbar

auf der Straße geben, oder man befohlt au) wohl die Straßen

bäume mit Büchenholz; werden fie aber von Eifen gefertigt, fo

giebt man ihnen yorzugsmeife die in Fig. 265. dargeftelfte Form,

und verfieht die Straßenbäume mit eifernen Schienen e, die

noch eine Rippe haben, damit der Wagen nicht nach ber Seite

gleite. Audy bringt man in den Straßenbäumen wohl noch

Frictionsrollen f an, um die Reibung gegen die Straßenbäume

zu vermindern.

$. 204. In einem diefer Wagenbäume, oder aud in bei=

den find Kämme g (Fig.263.u.264.) angebracht, in welche eirt oder

zwei Getriebe hh (Fig. 266.) an einer Welle i, die Seßiwelle

genannt, greifen, und an welder fi), unter dem Getriebe o

(Fig. %67.), das Setrad m befindet. — Bei Fleinen Schneide-

imühfen, auf welchen nur fhwache umd Turze Hölzer son 16 big

18 Fuß gefehnitten werden, ift nur der eine Magenbaum mit

KRämmen verfehen, weshalb auch nur ein Getriebe auf der Seß-

welle erforverkich if. Wo aber ftarfe und lange Hölzer ger

fehnitten werden, müffen beide Wagenbänme mit Kämmen ver:

fehen werden.

Der Wagen ift mit Einfhluß der Bäume 4 Fuß breit.

Diefe Breite beftimmt zugleich die Yichte Weite des Gatters,

durch welches der Wagen durchgeht, indem er von den Gatter-

fäufen nur 1 bis 2 Zoll abbreibt.
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Auf dem Wagen Yiegen zwei Klöbe, von denen ber eine B
(Fig. 269.) der große oder hintere, der andere A (Fig. 268.)
ber Eleine oder ber vordere Schemel genannt wird. Auf
biefe Klöge. oder Schemel wird der. zu fehneidende Blod. C
gelagert, zu weldhem Zwed an jedem Ende in. demfelben ein
Kerb eingehauen wird, den man dann das Lager nennt. Der
große Schemel B, welder in Fig. 269. nad einem großen Maß
ftabe dargeftellt ift, hat vorn einen Abfab a, worauf der Blod
mit feinem Lager gelegt wird. Diefer Abfab muß fo ftark fein,
daß fi. in demhinteren Theil die Säge in einem deshalb gemad)-
ten Einfhnitt b ganz verbergen Fan, weshalb man ihn 6 Zoll
breit macht... Die Säge muß nad) $. 201. S—10 ZU breit fein,
darf aber weder den Blod nod) den Schemel berühren, weshalb
derfelbe mindeftens 2 Fuß im Quadrat ftarf zu. fertigen. ift.
Das Befeftigen des Bloces gefchieht mittelft einer Gabel (Big:
270.), die ungefähr 24 bis 3 Zuß lang ift und an dem einen
Ende a einen Kopf, an dem anderen b Dagegen einen Schlig
hat. Diefe Gabel wird an beiden Seiten der Säge durch). den
Schemel gefteet und mittelft eines Hammers oder einer Art in
den Blof eingefehlagen, fobald. diefer in die erforderliche Lage
gebracht ift. If der Schnitt vollendet, fo wird. die Gabel da-
durch gelöft, daß man den Kopf derfelben zurüdfchlägt. Damit
aber der Kopf bei dem Löfen der Gabel nicht fpalte, ift er duch
einen oder zwei eiferne Ringe gebunden; die beiden vorderen
Enden c dagegen find mit eifernen Stadjeln e verfehen, welche
die Form eines Hohlmeiffels haben. Diefe Forın bat fih durd)
bie Erfahrung als zwedmäßig bewährt; ba bie Spisen, wenn
fie anders fefthalten follen, ziemlich feft und tief in das Holz
hineingetrieben werden müffen und demnach die bereits gefhnit:
tenen Bretter fehr Yeicht fpalten — was indeffen nicht gefchehen
fan, wenn man ben. Staheln oder Spiben jene Geftalt giebt.
Die Gabel wird übrigens mit einem Grad nad) Art eines
Schwalbenfhwanzes gemacht und fo in den Schemel eingefchoben.
Sobald die Zange in den Blod hineingetvieben ift und die Säge .
fi in demfelben befindet, fchlägt man einen Spund in die Deff:
nung der Zange, damit fie überall im Schemel feft anliege,

Der Heine Schemel B (Fig. 264. u. 268.) ift dem großen
ahnlich, jedoch fchwächer als biefer angefertigt und mit feinem
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Einfchnitt verfehen. Um den Bloc bei'm Hin= und Herichieben

vor. dem Umfanten zu fihern, Kiegt derfelbe auf einem noch Flei-

neren. Schemel d, der Nüdfchemel genannt, auf welchen der

Dlod mit, einem Paar Klammerhafen e (Fig. 268.) befeftigt

wird. Diefer Rücdfchemel, der auf dem vorderen Schemel A

hin und. her gerüdt werben Fann, wird in. der erforderlichen

Lage durch, eine Dode f erhalten, welche durch den erften Sche-

mel Durchgezapft und unten verriegeltift. Zwifchen dem. oberen

Hafen und dem Heinen Nüdfchemel d wird ein Keil g getrie-

ben, wodurd Das Ganze die erforderliche Feftigfeit erhält.

Allein nicht bIoS der Kleine Rücfchemel muß. verfchoben

werden können, fondern auch der Schemel, worauf er ruht, und

zwar Deshalb, weil nicht immer ein. und baffelbe Holz, Tondern

Hölzer. verfihiedener Länge darauf gefehnitten werben. Da ber

Heine Schemel A der. Yeichtere ift, fo richtet. man ihn fo ein,

daß er. nad) jeder. beliebigen Holzlänge verfchoben werben -fann.

Aber nicht allein Diefer, fondern noch ein anderer Grund fpricht
für diefe Einvichtung, ‚weil die Schemel, wie wir vorhin ‚gefehen

haben, zwifchen den Wagenbäumen feftgefeilt werben; der- große
Scemel- muß. aber dur das Gatter gehen, weshalb er auch

nicht Yänger fein darf, als der Wagen breit ift, zumal da, wo

Yanges Holz gefchnitten wird, fommt er zu weit von dem bins

tern. Riegel zu ftehen, wo dur das Feftfeilen defjelben die

Wagenbäume gegen die Straßenbäume ‚gebrüdt und das. Fort
rücen deffelben. erfchwert würde. Den Fleinen Schemel fFaun
man dagegen fo einrichten, daß er mit einen Kamın h (Fig. 264.)

über die Wagenbäume greift, woburd Das Auseinandertreiben
derfelben verhindert wird. Dann darf aber aud die Säge nicht
bis in den Kleinen Schemel einfchneiden, fondern es bleiben im

mer 6 Zoll von dem Blode ungefchnitten, Die man ben Kamm

zu nennen pflegt, welche Dann auseinander gefpalten werben,

Diefer Kamm ift zum Verarbeiten nicht zu gebrauchen, weil das
Holz nicht gerade fpaltet, weshalb der Blod, wenn er 24 Fuß

Bretter geben fol, 24 Fuß 6 Zoll Länge haben muß. Da aber

die Säge nicht weiter als bis zu biefem Kamm fchreitet, hat

man hier wie bei den Graupenmühlen folgende Einrichtung zu
treffen: Leber dem Schiebezeug ift an einem Balfen eine Dode
a (Fig. 267.) angebracht, in welcher eine Stange b dergeftalt
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befeftigt ift, daß das eine Ende berfelben c mittelft des Geiles
e mit dem Schieber d verbunden wird, während das andere
Ende f mit einer anderen Stange g in Verbindung fteht, welche
Dicht neben dem Wagenbaum fo angebracht ift, daß wenn der feine
Schemel bis an die Säge gelangt, diefer mittelft eines Pflodkes,
den man in dem Wagebaum befeftigt, in ein im Fußboden an-
gebrachtes Loch gefchoben wird, wodurch der Schieber d fich hebt,
und die Säge außer Thätigfeit fest.

Der Rüklauf.

$. 205. Bei feinen Mühlen, in denen Fein fo Yanges
Holz gefihnitten wird, bedarf es Feines hefonderen Nücklaufes,
indem bier nur, um den Wagen wieder vorzubrehen, an dem
Getriebe o (Fig. 250.) eine Kurbel z angebracht ift, mittelft
welcher ein Arbeiter den Wagen nad jedem beendeten Schnitt
zurüdpreben Fann. Sn großen Schneidemühlen tft hierzu eine
befondere Vorrichtung, der Rücklauf genannt, erforderlich, wel:
her aus Folgenden Theilen zufammengefest ift: Fig. 267. ftellt
den Ouerdurchfchnitt von dem Grundrig Fig. 271. na AB
vor, h ift die Rüdlaufswelle, die mit zwer Aädern i ımd q
verfehen ift, von welchen das Rab i in das Sebrab m greift.

Das Rad q dagegen ift fo angebracht, daß es entweder unmit-
telbar in das Stirnrad B nder in ein anderes, an der nämlichen
Wafferradswelle befeftigtes Nad k greift. Die Niüdlaufswelle h

Liegt mit dem einen Zapfen unmittelbar unter dem Seßrabe m

in einem feften Lager N, während ber andere Zapfen in einem

beweglichen Balfen I ruht, der fi um den Punkt e (Fig. 272.)
bewegt. Bei f befindet fih ein Kaften, der erforderlichen Falls
befchwert werben fann, um den andern Theil des Balfens mit
der Nüdlaufswelle in die Höhe zu heben, wenn das Nad q aus

dem Angriffe des Stirnrades k gebracht werben fol. Das Fleine

Kap i greift fortwährend in das Setrab m (Fig. 267.), wodurd)
fi) die Nüdlaufswelle h mit herumbreht. Sf nun auf Diefe

Weife der Schnitt beendet, fo tritt ein Arbeiter auf Die in der

zweiten Etage angebrachte Stange, welche zu biefem Zwed mit

einem Tritt n verfehen tft. Hierdurch fenft fich die Niücklaufg-
welle h, das Nad q Fommt zum Eingriff in das Stirnrab k

und fo wird die rügängige Bewegung des Wagens bewirkt,
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Die Stange g und die Wippe n (Fig. 267.) müffen fi)

immer hinter ber Säge befinden, damit der Arbeiter genau den
Zeitpunft wahrnehmen fan, wenn die Säge wieder in dem

großen Schemel angelangt tft, indem er alsdann den Nückfauf

ausrüden muß, damit die Säge nicht zertrümmert werde. —

Das Schiebezeug ift überhaupt fo anzuordnen, daß e3 das Holz

der Säge dam zuführt, wenn fie aufwärts gebt, weil das

Schneiden beitm Niederwärtsgehen der Säge durd die Laft des

Gatters erleichtert wird. Befindet fih daher das Schiebezeug

hinter dem "Gatter, fo muß der Nadefopf unterhalb, im ent-
gegengefesten "Falle aber in ver Radewelle angebracht fein.
Damit Das Holz aber nicht zu vafch indie Säge gefchoben wird,

und Diefe nicht fhon beim Aufwärtsgehen fchneide, darf fie
nicht Yorhredpt in dem Gatter angebracht werden , fondertt fie
muß oben 4 big 4 ol überftehen, welches der Bogen der Säge
genannt wird.

Bei den hößzernen Näberwerfen bewegt fi ver Wagen
nicht fo gleichmäßig wie der Schieber, fondern geht immer rud-

weife, Schon wegen der laftieität des Holzes, vor, und zwar

erft dan, wenn "die Säge fchon oben if. "Deshalb inug man

das Borrüden des Wagens nad) der die Mafchine treibenden
Kraft, fowie nad) der Stärfe des zu Tchneidenden Holzes ordnen
fönnen, zu welchem Behufe im Nabefopfe für den, durd) ihn
und den Schieber 'gefteeten Bolzen mehrere Löcher gebohrt wer
den, Se niehr man den Schieber im Nadefopf der Welle nähert,
defto Feiner, und je weiter man ihn davan entfernt, 'defto größer
it werSchub. AS Durchfehnitt Yapt fih dafür 4 Zoll angeben.

E83 ift indeß beffer, wenn diefe Nücklaufswelle fich nicht
während des Schiittes mit herum bewegt, weil 68 in 'Diefem

Falle Schwer zu wverhüten ift, daß Das Setrad m einen Stoß
von dem Nade i erhält, woburch der Wagen ebenfalls 'einen

Ru befommt und fo der Säge mehr Holz zuführt, als fie) zu
verarbeiten im Stande ift. m Diefes nım zu verhüten, muß
der Zapfen N der Nüdlaufsiwelle fo angebracht werden, daß er
aus= und eingerückt werben Fan, was bier auf Die im 8. 70.
angegebene Art (mittelft einer Nücdjcheere) fich ausführen Yäßt.
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Die Stammfäge

8.206. Eine jede Schneidemühle muß fo eingerichtet fein,
daß fie durh einen Menfchen vollfommen bedient werden Kann.
Die zu fhneidenden Sägeblöde fommen aberin der Regel fo zur
Mühle, wie fie im Walde gefällt worden find, weshalb diefelben
erft gerade gefehnitten werben müffen. 1m mit einer Schrootfäge
die Stämme gerade zu fehneiden, würden allein zwei Menfchen
erforberlich fein. Man überläßt daher auch diefe Verrichtung
der Mafchine, indem man zu diefem Behufe auf dem Dacdhgebälf
(Big. 250.) der Schneidemühle eine Welle y anbringt, durd
welche ein Arm x gebt, an beflen einem Ende eine Stange i
mit einer daran befeftigten Säge befindlich ift, während an dem
anderen Ende ein Arm 1 mit dem Sägengatter verbunden wird.
An der Säge ift noch ein Handgriff angebracht, womit der Ar-
beiter diefelben gegen den Bloc m zieht. Diefe Säge nennt
man Stammfäge, weil fie eben den Stamm. abfägt.

Schneidemühlen mit zwei Gatter,

$. 207. Man Yegt die Schneidemühlen au) mit ziwei Gat-
tern (Fig. 273.) an, eine Einrichtung, die nicht ohne große Bor-
theife ift, da hierbei durchaus Feine größere Kraft erforderlich wird,
indem zwei Gatter das Gleichgewicht, meldes bei einem ganz
verloren gebt, herftelfen, Legt man eine Schneidemühle mit zwei
Gattern an, fo muß das Gebäude mindeftens 22 Fuß breit fein,
damit ziwifchen den beiden Straßen ber erforderliche Pas für
die Blöde verbleibe. — Zu den beiden Gattern hat die Rumpt-
welle a an beiden Seiten eine Kurbel b und in der Mitte den
Kummt c oder, wenn die Welle aus Eifen befteht, ein Getriche
c ($ig. 267.), worin das Stivnrad B greift, und an einer oder
der anderen Seite das Schwungrad D. Da bei einer folchen
Schneidemühle bie eine Kurbel b nad) oben ftehen muß, mwäh-
rend Die andere nad) unten fteht, fo fommt e8 auch gar nicht
auf die Schwere Der Gatter, fondern nur davauf an, daß ein
Gatter nicht fhwerer ald das andere fei, Die weitere Einrich-
tung bleibt diefelbe.

Schneiden beide Sägen nad einer und berfelben Richtung und
befinden fich bie Segräder d (Fig. 273. u. 274.) hinter oder vor
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denfelben, fo Fann man den Rücklauf ($. 205.) auch fehr Yeicht

anbringen, indem auf jeder Seite des großen GStirnrabes B nur

noch) ein Feines Rad anzubringen if. Um die Blöde hinein zu

bringen, würde am bequemften wohl die in $. 198. (Fig. 253.)

angegebene Art fein, nad welcher man jene vom Giebel aus

hineinwindet.  Berhindern dies aber das Local oder andere

Umftände, fo fann man die Blöde auch von der Seite hinein

bringen, indem man hierzu den Zeitpunkt wählt, wenn das

erfte Gatter einen Schnitt beendet Hatz man legt dann Gtreder

über die Straßenbäume und rollt den Blod zwilchen die beiden

Wagen.

Die Windfhneidemühlen.

$. 208. Man Tegt auch Schneidemühlen in einer Wind-

mühle an; dann fann diefe natürlich nur eine holländifche fein,

weil das Werk nicht nur bedeutenden Raum, fondern das Ge-

bäude felbft au einen feften Verband erfordert. In einer fol-

hen Windfchneidemühle befindet fih, der Natur der Mühle ge-

mäß, der Lenfer a (Fig. 275.) ftetd oben und die Einrichtung

ift dann folgende:

Die ftehende Welle A, welde durch Das Kammrad B an

der Ruthenmwelle © in Bewegung gefett wird, geht in der Regel

bis auf den oberften Boden und ift am unteren Ende mit einem

Kammrade D verfehen, welches in ein Getriebe E, das an ber

Kumptwelle befeftigt ift, greift. Der Lenfer a geht dann burd)

alle Boden bis zum Gatter F in der unteren &tage und ift hier

an dem oberen Gatterriegel b befeftigt. Die fonftige Einrichtung

der Windfchneidemühlen unterfcheidet fih durch nichts von der ber

Wafferfchneidemühlen. — Da eine holländifche Windmühle aber

unten nicht über 30 Fuß im Durchmeffer weit erbaut wird, zu einer

Schneidemühle indeß ein 60 Fuß langes Gebäude erforderlich

it ($. 197.), fo läßt man den Wagen durch zwei Geiten ber

Umfaffungswand durchgehen (Fig. 276.) und baut, um ihn nicht

der Witterung auszufeßen, an jeder Seite ein Feines Gebäude

H an. Dann fönnen aber die Nuthen nicht bis auf die Erde

reichen, weshalb die Mühlen über den Dächern eine Gallerie er-

halten müfjen, auch) fann ber untere Theil bede (Fig. 277.) nicht

achterfig fondern vwiererfig fein, worauf das Achterk zu ftehen fommt.
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Bei einem Gatter erhält der Anbau eine Breite von 12—16 Fuß:
($i9. 276.); manlegt ihn dann fo) an, daß der Wagen aufreiner
Seite zu Tiegen fommt, um daneben einen zweiten Bloc lagern
und zurichten zu Fönnen, was umfor eher gefchehen: fann, als

fih das Gatter nicht in der Mitte des Gebäudes, fondern: mehr

nad einer Seite zu befindet. Damit die Gallerie fo niedrig
als möglich über die Erderfomme, giebt man den Wänden des
Anbanes eine Höhe von 6 6is7 Fuß: Bei diefen Höhen erhält
das Gebäude aber Feine Balken, fondern: man hängt: Die Spar-
ven nach Fig. 278 gleichfam auf! den Forftbalfena, der auf zwei
Säulen b rubt und duch Bänder unterftügt wird.

WRindnfhneidemühlen mit zwei Gattern.

$. 209. Die Windfchneidemühlen mit zwei Gattern. gehen
weit beifer' als‘ diejenigen, welchen mur ein Gatten haben ,; weil

beitm Nachlafjem des’ Windzuges Die Wirfung des Schwungrades

aufhört, indem Das‘Gatter: vermöge: feiner Schwerer herunterfällt,

ohne) daß: die Mühle im Stande wäre „ esr wieberiozu. heben.

Auf Diefe Weife tritt nicht felten ‚der. Fall ein, daß eine Wind-

fepneidemühle mit einem Gatter ftehen bleibt. Hat die Mühle

indeß zwei Oatter (Fig. 279.), To hebt manbei Shwachen Winde
den einen Schieber c aus und Yaßt' bie. eine Seite, Teer gehen,

wodurch das Werk einen ruhigen Gang behält. Deshalb: ift es

fehlerhaft, bei einer folchen Vorrichtung mit zwei Gattern: au)

zwer- Rumptwellen anzubringen; Die Kumptwelle muß) vielmehr

aus einem Stüde beftehen und das Kammrab: D’ deshalb‘ ganz

unten an der ftehenden Welle: A fo angebracht: fein, daß. bie

Arme defjelben dem Eingriffe in das Getriebe nicht: Hinderlic)
find. Es ift Demnach ganz unten an dem Zapfen anzubringen,

damit das Zapfenfager noch die nöthige Räumlichfeit für, ben-

ferben über der Rumptmelfe' finde,

Der Lenker.

8.210. Der Lenfer a der Windfchneidemühle (Fig. 275: ır.

279.) wird am Gatter eben fo befeftigt, wie der. beiieiner Waffer-

fehneidemühle; da indeg das Gatter hier, an Demi Lenfer. hängt,

fo ift der obere Theil wie Fig: 280. gearbeitet: Im deinfelben

befindet fich eine Deffnung, im welder der Kırbelarm ‘in Lagern
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a und b ruht, und: ums diefe, wenn: fie fi ausgelaufen. haben,
wieder zufammen zu ziehen, gehen Durch ben darüber befindlichen
Theik: zwei eiferne Schrauben ec, deren Muttern in dem unteren
Lager b-fich. befinden. — Damit das über der Deffnung. befind-
liche Holz nicht ausfpringe, legt man. über daffelbe eine eiferne
Kappe, die durch Schraubenbolzen d an dem Kopf befeftigt wird.
Damit der Lenfer umd ber Krummzapfen beftändig. in: Schmiere
erhalten werde, geht durch den oberen Theil Des Kopfes eine
Deffnung, durch welche das Del auf die Zapfenlager gegofe
fen: wivd;

Die Gatten.

$: 211. Ber Windfchneidemühlen richtet man zumeilen Das
Gatter au, fo ein, daß in demfelben mehrere Sägen: fi be
finden (Fig: 281.) und demnach mit einem Schnitt ein: ganzer
Diod zu Brettern gefehnitten wird; bei einer derartigen Anlage
möüffen: fi, aber: wenigftens drei: Gatten an einer Rumptwelle
befinden, wenn das Werk gleichförmig gehen foll, weil zwei
Gatten no fein hinlängliches Gleichgewicht hervorbringen. Die
Gatten werden: aber im diefem Falle fehr groß und fehwer, weil
die. Riegel b im Gatter eine bedeutende Stärfe. erhalten müffen,
um von den vielen ftarf angeipannten. Sägen nicht einzubiegen.
Auch der Riegel b (Fig: 282.) darfı bei einer folhen Einrichtung
nicht aus; einem, fondern muß aus zwei Theilen beftehen, zwi-
hen denen. fi ein Schlig. c bilpet, durch welchen die Angeln
der: Säge geftecft und mittelft eines vorgefchobenen Splints an-
gefpannt: werben; damit: fid) biefer aber nicht, in den Riegel ein-
drüde, verfieht man Die obere Kante mit eifernen Schienen. —
Außer diefem Riegel befindet fich noch ein dritter d (Fig. 281.),
der gleichfam eine Welle bildet und mit: Zapfen in den. Gatter-
fäulen a Tiegt, in melde der. Lenker e eingezapft if. — Auf
einigen Schneidemühlen werden die, Gatter fo breit, geführt, daß
man zwei Blöde auf ein Mal vorbringen und fehneiden Fann,
und zwar in ber Art, Daß ander einen Seite der Gatter den
einen Blocdurch zwei Sägen befäumen, d. $. den Blor von
beiden Seiten die Schale abfchneiden, und wenn: Diefes: gefchehen,
wird, er. auf bie andere Seite des Gatters gebracht, wo in dem-
felben: fo viele Sägen eingefpannt find, daß. mit: einem Schnitt
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ver Bloc zu den verlangten Brettern gefchnitten wird, während
welcher Zeit bie beiden anderen Sägen den zweiten Bloc befau-
men. Auf diefe Weife werden in einer Schneidemühle von drei
Sattern immer 6 Blöde auf einmal gefchnitten, wogegen nur
drei zugleich fertig werden.

Bei fehr Tangen Gattern, welche zumeilen Durch zwei Eta=
gen reichen, wird es nothiwendig, nod) zwei oder mehrere Niegel
zwifchen den Säulen anzubringen (Fig. 283.); auch ift e8 dann
zuläffig, daß fid) der Lenfer nicht in der Mitte des Niegels be-
findet, welcher Fall zuweilen bei der Stellung der Kurbel ein-
tritt, obgleich allerdings die Bewegung bie richtigfte ift, wenn
der Lenker fid) in der Mitte befindet. Da die Zapfen ber Nie-
gef nie Ioder in den Gatterfäulen gehen dürfen, fo madt man

diefe hier au) wohl ftärfer und Tat die Zapfen fih in Lagern

bewegen, welche bei e, wie ber Lenfer an der Kurbel, ange-

bracht werben.

Diefe Gatter haben aber das Inbequeme, daß man in ben-
felben die Sägen nicht Scharf machen Fanı, fondern fie zu diefem

Behufe jedesmal Herausnehmen und nachher mit vieler Sorgfalt

wieder einfeßen muß. Hierzu ift aber allein ein Arbeiter er-

forderlich, der damit befchäftigt ift, die Sägen zu fehärfen und

zu führen. Wenn aber auch fo viel Sägen in einem Gatter

arbeiten, fo Fünnen Ddiefe Doch nicht fo tief einfchneiden, als

wenn nur eine im Gatter wäre, wo der Wagen zuweilen 2 Zoll

vorrüct. Das Schhiebezeug ift Daher Hier fo einzurichten, daß

das Zufchieben gleichförmig und nur allmälig gefchehen fann,

da, wenn Dies nicht gefchieht, die Sägen, die nod) dazu weit

dünner als in den gewöhnlichen Schneidemühlen find, fehr Yeicht

zerbrechen. Damit der Wagen fich gleichförmig fortbewege, darf

er nicht, wie in $. 203. angegeben ift, auf Nollen gehen, fon-

dern muß fih auf Streichflögen a (Fig. 284.) beivegen, welche

auf den Straßenbäumen angebracht find. Durd eine Borricd-

tung diefer Art wird das plöglihe und zu fehnelle Vorrüden

de8 Wagens oder, wie man in biefem Falle fagt, des Schlitteng

verhütet. Die Straßenbäume werden fo breit wie bie Schlitten-

bäume gemacht und außerdem in einiger Entfernung oben mit

Kämmen b (Fig. 285.) verfehen, die in einen Schlig der Schlit-

tenbäume geben, woburd Das Heruntergleiten des Schlittend von
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der Straße verhindert wird. Das Schiebezeug ift hier fo ein-
zurichten, daß man in der Mitte zwifchen den Schlittenbäumen
d (Fig. 286.) einen eifernen Kammbaum e anbringt, in beffen
Zähne ein eifernes Getriebe f, an der ebenfalls eifernen Seb-

welle, greift, woran das Seßrad g befeftigt ift und fo zugleid)
den Kranz bildet, in welchen der Schieber einfegt; die Zähne

des Kranzes dürfen jedody nur fehr Fein fein, damit der Wagen
nad) der obigen Angabe nur wenig vorgefhoben werde. — Ein
Rüdlauf für vdiefe drei Wagen ift nicht wohl anzubringen; an
Stelle deffelben bedient man fich zu diefem Zwede desjenigen

Taues, womit die Blöde hinauf gefchafft werden.

Beleudhtung.

$. 212. Eine Schneidemühle mit drei Gattern gewährt

feine Bortheile,. weil fchon auf ‚einer Schneidemühle mit einer

Säge ein gefchietter Arbeiter verlangt wird, wenn die zulegt

gefchnittenen Bretter no brauchbar fein follen, indem das
Holz zulegt an Stabilität verliert und beim Schnitt dann hin
und her fhwanft, wenngleich hierauf nur Blöde von 24 Fuß
Länge gefchnitten werben. Zum Schiffbau müffen die Bretter

oft von der ganzen Länge eines Baumes, die nicht felten 50
und mehrere Fuß beträgt, verwandt werben, ‚fie Fönnen aber auf

einer Schneidemühle mit einer Säge nicht gut gefehnitten werben.

Bei Denensmit mehreren Sägen geht dies noch eher, obgleich eg
immer fehr viel Aufmerkfamfeit erfordert, die Sägen‘ gut zu
führen. — Wie fi) von felbft verfteht, fanein 50 oder noch
mehre Fuß Yanger Blod nicht auf Schemeln ruhen ($. 204.),

fondern man bedient fi in einem foldhen Falle der Unterlagen c

(Fig. 285.), welche in einer Entfernung von 6 bis 10 Fuß über

die Schlittenbäume a gelegt werden. Sobald eine foldhe Unter

lage mit dem darauf Tiegenden Blode bis zur Säge gefom-

men, wird fie fortgenommen, nachdem zuvor hinter dem Gatter

eine andere untergebracht ift. Zur Befeftigung des Blodes die-

nen bie indem Schlitten angebrachten Dorden d, in welchen Zmwins

gene fich ‚befinden, die über Die Blöde gelegt werden und mittelft
Bolzen befeftigt find.

$ 213. Mlein nicht nur bei Windfchneidemühlen bringt
man zwei und drei Gatter an, fondern auch ber Mühlen, welche

15
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‚durch Wafferfraft getrieben mwerden. Bei -Schneidemühlen mit
einer Säge wird ein Bloc; von 24 Fuß Länge inı2 Stunden
zu Brettern gefchnitten, «wozu eine Mühle mit mehreren ‚Sägen
beinahe eben fo siel Zeit gebraucht, weil Die «Gatten fich Bier
ar, langfam bewegen fönnen, indem Die «bewegende Kraft zu
jehr  getheilt wird; überdies würden fie bei- einem eben fo rafchen
Gange die Kurbel: zertrümmern. Aus: Diefem Grunde Dürfen
bie Gatter fih nur 50, Mal in der Minute auf und: nieder"be-
wegenznswährend 'welcdyer Zeit: Dies bei einem Gatter mit) eirer
Säge 150 bis 200 Mat gefchieht z und wenn: manı nod die
Berfäumniß hinzurechnet, welde auf) einer folhen Schneidemühfe
eintritt, jo wird, von biefer Seite betrachtet, ihr Vortheil nicht
fo groß fein; deshalb findet man fie au) nur auf Windfchneide-
mühlen und zwar nur ander Seefüfte angewendet, wo der Wind
eine größere Kraft hat und gleihmäßiger wirft.

$. 214: ,Beiider oben angeführten Einrichtung wird man
wohl-eine: hölzerne Kumptwelle nicht anbringen fönnen, und zwar
deshalb nicht, weil alle Drei Kurbeln.an einer und derfelben Welle
fi) befinden müffen. Diefe Welle, an welcher fich die Krumm-
zapfen für bie drei Lenfer befinden, muß daher aus Eifenbe-
fteben, eine Länge von 16 bis 20 Fuß und: 44 bis 54 Zoll im
Durchmefler. haben, weshalb diefelbe fchiwierig anzufertigen it,

- amfo mehr, als bei jedem Bug zwei Lager gelegt werben müf-
fen, die, wenn fie. nicht äußerft forgfältig: gearbeitet find und
genam gelegt werben, bie ganze Welle zertrümmern: oder den
Gang fehr erfhweren. Der Bug erhält eine Länge von 10 Zoll,
fo daß fi) die Gatter 20 Zoll heben und fenfen. ine -folche
Kurbelwelle foftet oft. 1000 bis 1500 Thlr.

Dimenfionen des Nädermwerfes.

$. 215. Wie eine Windmühle ‚mit mehreren Gattern an-
zulegen ift, ergiebt fih aus Fig.279., und zwar ftellt A (Fig.277.)
den Grundriß des Bieredes abed. vom Unterbau; worauf das
Adtek der Mühle geftellt ift, und B wieder den Grundriß der
Etage IV dar, inwelcher die KRurbelmelle und das Kammrad'D
enthalten if. &8 werben daher die Dimenfionen des Rädermwerfes
der früher angeführten Schneidemühlen hier um fo. weniger am
unvechten Dite fteben, als fie einen Veberblict des Ganzen’ geben;
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um bei worfommenden Fällen: eine Aenderung treffen zu fünnen,

und 'ift deshalb zuoörberft zu bemerfen, daß-eine Schneidemüble

gewöhnlicher Art,mit einem Gatter und einer Säge: (Fig. 250.),

die Kraftı eines Mahlganges erfordert: Die -Dimenfionen des

Räderwerkes hängen zwar von. der Wafferfraft. amd yon der

Höhe des: Wafferrades uf. w. ab; allein wenn man eim 17

bis 18Fuß HOT MWaflerrad A (Fig. 248.) und 4 Fuß Gefälle
bat, mit nachfolgend näher ‚angegebenem Näberwerfe zufammens

gefeßt, fo wird man von der Schneidemühle seinen DE

Erfolg erwarten Fünnen. r

1) Das Wafferradı hat: 17 Fuß (gig. 248.)

2), Das Stirnrad-B hat 10% Kämme mit 3 Zoll Theilung

und ift mithin su 73 Zoll im Durchmefier groß:

‚3): Der KumptıC hat 10 Stöde.

ya Das Sebrad m ander Kumptmelle C bat 68: Kämme

mit 3730Theilung (Fig: 248.).

5)"Das Getriebe 0, welches in das Sesrnb eingreift, hat

8Stödej, der Kranz van dem nämlichen ‚Getriebe 2 Fuß im

Düurchmeffer und die Zähne 3 bist Zoll Länge,

6) Bei’m Rüdlauf (Fig. 267., 271. u. 272. 9.205.) erhält

bis Getriebe i, welches in das GSebrab m greift, 25:68:30

Zähne oder Stöde, je nachdem manıesd von Eifen oder Hol

fertigt; das andere q an berfelben Welle h erhält 35 bis 40

Zähne, und das Stirnrad k hierzu fo viel Kämme, daß ber

Wagen fih nicht zu fehnell zurüdbewegt; in der Negel ift die

Gefhwindigfeit der Art, daß das Gesrab m fi mit dem

Wafferrade in gleicher Zeit ein Mal herumbemegt.

7) Die Länge des Bugs an der Kurbel ift durchaus nicht

gleichgültig, denn je Yänger berfelbe ift, defto größer ift zwar

die Kraft, mit welcher die Säge fehneidet, aber defto mehr Kraft

gehört auch dazu fie zu bewegen. Die Erfahrung Iehrt ung

indeffen, daß, wenn auf einer Schneidemühle nur fhwache Höl-

zer gefehnitten werden, die größte Länge für den Bug 7 Zoll

beträgt; bei ftärferem Holze erhält der Bug eine Länge bis zu

9 Zoll; nie fol man aber mehr ald 10 Z0U nehmen.

S) Das Schwungrad E (Fig. 248.) wird in der Negel von

Holz angefertigt und erhält deshalb einen Durcmefier von 5

bis 6 Fuß; gegenwärtig, nachdem das Eifen fhon allgemein

15*
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zum Mühlenbau verwendet wird, fertigt man die Schwungräder
von Eifen, die dann die Schwere des hölzernen erhalten. (Leber
die Anfertigung der Räder überhaupt fehe man Theil II.)

Das Näderwerf der Wafferfchneidemühle mit zwei Gattern
breibt daffelbe, nur ift Hier das Wafferrad 18 bis 19 Fuß mit
6 Fuß Kröpfung angenommen. Das Stirnrad B erhält 114
Kämme bei 3 Zoll Theilung, ift 9 Fuß im Durchmefler groß
und greift in ein Getriebe in der Kumptwelle, welches 16 Zähne
oder Stöde hat.

Dei der Windfehneidemühle (Fig. 279.) mit einem dop-
pelten Sägegefhoß ift das Nuthenzeug 76 Fuß lang; das große
Kammrad B hat bei 3301 Theilung 102 Kämme und greift in
einen Drebling G von 48 Stöden oder Zähnen. Das untere
Kammrad D an der ftehenden Welle erhält 88 Kämme und greift
in einen Rumpt C von 24 Stöden oder Zähnen, wonad) die Gat-
ter bei einem Umgange der Nuthen 8 Mal gehoben werben.

Bei einer Windfchneidemühle mit drei Gattern, wie eine
folde in Neufahrwaffer bei Danzig ausgeführt if, find die Ru:
then SO Fuß lang, das Kammrad hat 64 Kämme bei 5 Zoll
Teilung, der Drehling oben ander fiehenden Welle 32 Stöde;
das untere Rammrad hat 44 KRämme und der Drebling 36 Stöde,
wobei die Gatter bei einem uinder Ruthen 24 Mal ges
ur werben.



Die Papiermühlen.

 

Gefhihte des Papiers.

Die Erfindung des aus alter Leinwand oder Lumpen zus

bereiteten Papiers gehört einer fpäteren Zeit an, ald man viel-

Yeicht veranlagt fein Fönnte vorauszufegen, wenn man in Er

wägung zieht, daß fchon die Völfer des Alterthumg bie ver-

fchiedenartigften Verfuche machten, um für die Aufnahme und

Bewahrung ihrer Gedanken, merfwürdigen Ereigniffe u. |. w.

ein geeignetes, dem Ziele vollfommen entfprechendes Material

aufzufinden. Die libri lintei, yon denen Pivius, Plinius

und andere Yateinifche Schriftfteller reden, bemeifen nur, daß Die

Römer fih der Leinwand eben fo zum Schreiben bebienten, wie

wie wir ung derfelben heut zu Tage zum Dalen bedienen; jene

‚„‚Yeinwandenen Bücher“ find daher nichts weiter, ald Bücher

auf Stüden von Leinwand gefchrieben, welche Yestere zu biefem

Zmerke eine befondere Tünche erhielt, wie dies Guilandin in

feiner Abhandlung über den Plinius beiwiefen hat, Das Wort

Papier, welches fi nicht nur in der deutfchen, fondern aud) in

mehreren anderen neueren Sprachen das Bürgerrecht erworben hat,

ift griechifchen Urforunges und bezeichnet als rervgos (Papyros)

eine ägyptifche Pflanze, die in großer Menge an den Ufern bes

RS wachfend, von den Eingeborenen zu einem Schreibmaterial

verarbeitet wurde, welches auch von uns zu diefem Ziverfe benust

werden Fönnte, da Plinius’ son diefem Papiere rühmt, es fei

wegen feiner Feinheit, Glätte, Stärfe und Weiße allgemein
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geihäst gewefen. Diefe Eigenfchaften der ägyptifchen Papiere,
anerkannt bei alfen eivilifirten Völkern des Alterthums, bewirften
denn aud, daß die Negypter die Papierhändfer der ganzen Damaligen
Welt wurden und fi bisweilen fogar außer Stand gefest fahen,
den Anforderungen der fehreibluftigen Römer zu genügen. Dies
war namentlich zur Zeit des Tiberius der Fall, wo der in Rom
herefchende Papiermangel den Senat zu der Maßregel nöthigte,
Deputirte oder Bevollmächtigte zu ernennen, welche einem Seden
nur das für feine dringendften Bedürfniffe erforderliche Papier
austheilten. — Der Gebraud des ägyptifhen Papiers hielt fich
wie man mit ziemlicher Gewißheit annehmen fann, bis in den
Anfang des fechsten Jahrhunderts, obgleih Mabillon behaup-
tet, e8 fei noch im eilften Jahrhundert der chriftlichen Zeitrech-
nung im Gebraucd) gewefen, indem er, um. diefe Behauptung zu
unterftüsen, fi) auf die Bullen mehrerer Päpfte aus diefer Zeit
beruft, welde ‚auf. ägyptiihem. Papier, gefchrieben fein follen.
Maffei. hat. mit, vieler Wahrfepeintichfeit: den Ungrund diefer
Angabe bargethan. und ‚gezeigt, daß die: von Mabillon zur
Unterftügung feiner Behauptung angezogenen päpflichen Bullen
nicht auf ägppkiihem, fondern auf PauloPapier ‚gefchries
ben feien.

‚Das Baummollen-Papier, welches nad Montfaucon ber
veitd,. um dası Jahr 1100 im. Gebrauch war, verdrängte nad)
und nad ‚das ‚ägyptifche Papier, fo.daß Tebteres. gegen Ende
des. zwölften Jahrhunderts. nicht mehr als; Schreibmaterial bez
nußt wurde. Die Ehre der Erfindung des. Baumwollen-Papiers
gebührt ohne Zweifel dem.Drient. "Die älteftez mit einer. Zeit:
Angabe verfehene Urkunde, -welde aufsdiefem; Papier gefchriehen
it, trägt das Datum des Jahres, 10505: indeffen eriftiven, nicht
wenige Handfehriften, welche, wie  Montfauson: vermuthet,
demszehnten Jahrhundert angehören... Was die. Anfertigung) des
Baumwollen-Papiers anbetrifft, fo haben: Die Forfehungen, welche
verfgiedene Alterthumgkundige: über Diefen -Gegenftand,iangeftelft
haben, zu: feinem -genügenden Refultate geführt z gleichwohl wäre
68. von nicht, geringem Intevefle,. hierüber erwagı Näheres: zu
willen, da, bie Güte: de8 Materials, für, Die-Zwermäßigfeit: dev
Sabricationg-Methode fhricht, welde: Iebterermit: um fo ‚größeren
Schwierigfeiten verknüpft: fein. mußte, als. ber «Stoff: den) Baum
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wolle Eigenfchaften "hat, welche die Verwandlung in’ den zur

Papier = Anfertigung nöthigen Teig zu einer »fehr. fehiwierigen

Arbeit

-

maden. Das Baummwollen = Papier, weldes von den

Griechen xaoın PBowßvxivos genannt wurde, führte bei den der

Yateinifchen: Sprachen fih bedienenden Autoren Des Mittelalters

den Namemcharta ‘bombyeina , charta 'catanea,, auf wohl

charta' damiascena ‚von Damasf;, einer befannten Stadt in

Syrien.
Das ıfogenannte Nindens Papier, weldes fi nod) in alten

Handfihriften erhalten finden fol, war eigentlich aus dem 'Baft,

oder liber, gewwiffer Bäume gefertigt und Hatte in Diefer

»

Bez

ziepung einige Aepntichfeit mit dem ägyptif—hen ‚Papier, nr folt

68 ftärfer und‘ weniger 'zufammenhängend als diefes yewefen

fein. Dein atlgemeinenGebraud) feheint e8 nicht gedient zu

haben, und Maffet behauptet fogar , im Wiverfpruch zu Ma=

Killomund Montfaucon, man habe das Ninden-Papier nicht

einmal zw Mrfunden 'benußtz' nunTäfelhen von Lindenhotz Teien

im Gebratch' geivefen "und. biefe habe man auf beiden Seiten

befchrieben. ai, ‚d ji

‚DenChinefen endlich war es vorbehalten, ein Material zu

erfinden, welches nicht nur im Allgemeinen eine fehr Hohe Stufe‘

der Bollfommenheit) erreicht, fondern namentfid) den Anforderuns

gen eines’ Bolfes entiprechen mußte, deffen Schrift aus Charaf-

teveibefteht," die mit dem Pinfel aufgetragen werben. Die Be-

wohner. des Himmlifhen Reihe waren das erfte Volk der" Erde,

weichesfich eines "Papiers' bediente, das aus Stoffen befteht,

welche zu diefem' Behufe zu einem Teige veravbeitet waren; bie

übrigen Bölferdes Alterthums dagegen brachten für ihre Schrift

ein Material in Anwendung, welches, aus Urftoffen. beftehend,

einer minder forgfältigen Bearbeitung unterworfen murde und

auch wohl einer folhen dem Bebürfniffe nach nicht erforderte,

pa fie fich der Nohrfeder oder des Griffel, alfo jedenfalls: Eines

Werfzeuges bedienten, welches eher als der Pinfel der Chinefen

ven Mangel der Glätte überfehen Yäßt. Trob Der großen, dem

chinefifchen Papiere eigenthünmlichen Borzüge dürfte e8 doch nicht

für Schriftftüce "geeignet fein, welde eine Yange Dauer bedin-

gen, da es fehr Leicht zerbricht und eben. fo Teicht ein Raub der

Kürmer wird. Desmarets fehreibt die’ chen gerügten Mängel
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des fraglichen. Schreibmaterials dem dortigen Klima zu, indem:
er. behauptet, eine ziemlich beträchtliche Menge, theils zum Drud
von Büchern, theils zu. Kupferftichen und Karten vermwenbeies
hinefifches Papier habe. fich fehr. gut gehalten und fer: weder
duch Feuchtigfeit afficirt, noch durh Würmer benagt worden,
Wenngleich faft eine jede hinefifche Provinz ihr eigenthümliches
Papier hat, weldes aug Lumpen von Hanf, aus der), inneren
Rinde des Maulbeerbaumes oder aus den Häutchen des jungen
Bambu-Baums und in der Provinz Kiang-Nam fogar aus der
in dem Gefpinnfte der Seidenwürmer befindlichen Haut gefertigt
wird, fo. ift dennoch die Zubereitungs- Methode aller diefer ver-
fhiedenen Stoffe, mit Ausnahme einiger unmwefentlichen Abmwei-
dungen, eine und diefelbe. Auf -eine nähere Darftellung. diefer
Zubereitungs- Methode einzugehen, würde bie. biefer Einleitung
geftedten. Grenzen überfehreiten; wir beipränfen ung daher hier
nur ‚auf die Bemerkung, daß e8 bei-der Anfertigung: der aus
Pflanzenftoffen fabrieirten hinefifhen Papiere hauptfächlich dar-
auf anfam, alle grünen. Theile der Pflanze und NRinde-zu ent
fernen, und die Febrigen Materien, womit die faferigen Sub-
fangen überzogen find, und daß. jene flebrigen Subftanzen wie-
ber hergeftellt wurden, -fobald die faferigen Pflanzentheife getrennt
und in dünne Fäden verwandelt worden waren.

Das Asbeft-Papier verdient hier nur.als Euriofität erwähnt
su. werben, da e8, wenngleich feuerfeft, eine fo. geringe Feftigfeit
hat, daß e8 bei dem geringften Widerftande zerbricht. Sm -der
Bibliothek zu Wolfenbüttel befanden oder befinden fi nod). jeßt
vier Exemplare. einer. vom Doctor Brudmann verfaßten Natur:
geihichte des Asbeft, welche auf diefem Papiere gedruckt ift.

Bon den Papiermühlen, befonders von den Borride
tungen zum Zerfleinern der Qumpen.

$. 216... In jeder Papierfabrik müffen Räume vorhanden
fein, um dafelbft die Lumpen fortiren zu fönnen, welches in der
Regel nad). .den Graben ber Seinheit und. der Weiße, der Lein-
wand gejchieht, auch muß. auf. ihre größere oder geringere -Ab-
nußung ‚gefeben werden, denn. Die Milhung, der. zarten und
harten Lumpen ift. dem Zermalmen weit mebr zumiber, als dag
Gemifh der groben. und. feinen.
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Wir fommen nun zu den Werkzeugen, wodurch bie Lumpen
zerkleinert und zu Zeig bereitet werben.

Der Lumpenfchneider befteht aus einem Tifh, der auf
feften Böden ruht und auf drei Seiten mit Brettern verffeidet
it, um die Lumpenhaufen aufzunehmen und zu zerfchneiden.
Bor dem Tifche ift ein Meffer fenfrecht befeftigt, deffen Schneide
dem Arbeiter entgegengefehrt fteht, der fich diefem Meffer gegen-
überftelft und die Lumpen gegen baffelbe brüdt, wodurd) fie zer
fhnitten werben.

Ein. anderer Lumpenfchneider befteht aus einem Kaften,
welcher die Haderlade genannt und eine gefurdte Walze hat,
die allmälig auf einem Bloc herausgefchoben wird. Auf diefem
Blof wird ein Meffer fo. befeftigt , daß defien Schneide auf-
wärts gerichtet ftehtz ein anderes Meffer, das an einem’ Arme
befeftigt ift, wird mittelft eines Krummzapfens fo beivegt, daß
beide: Dieffer wie eine Scheere die Lumpen zerfehneiden. Allein
fomohl diefe ald auch die oben erwähnte Vorrichtungen werden
gegenwärtig nicht mehr angewendet, indem man die fortirten
Lumpen unmittelbar in die Stampftröge oder in die Holländer
wirft und fie von diefen Mafchinen zerfleinern Yaßt.

Bevor alfo die Lumpen zum breiartigen Teig verarbeitet
werden, läßt man fie erft fortiven und dann aud) nod) anfauz
len, wonach fie zu einer Maffe bereitet werben, bie geeignet ift,
Papier daraus zu fertigen. Die Vorrichtungen, mittelft deren
die Lumpen zu einem mildartigen Drei verarbeitet werben, find
verihhieden; man nennt bie eine das beutfhe Gefhirr, wäh:
rend bie andere bad Walzen= oder das holländifhe Zeug
beißt. Hiernach giebt 88 deutfhe und bolländifde Pa-
piermühlen.

Die beutihe Stampfmühle.

$. 217. In einer deutfchen Papiermühle werben die Lumpen
mittelft Hämmer a (Fig. 287.), weldhe in einem Yänglich ausge:

rundeten Troge A arbeiten, zerfleinert. Man bat zu diefem Be-
bufe> drei Arten von foldhen Gefchirren, und’ zwar Ausfafer,
Berfeiner und Shaumgefdirre, bie aber rüdfichtlich ihres
Gebrauches verfhhieben von einander find. Die Hämmer zum Aus-
fafern werden unten’auf der Bahn mit eifernen Nägeln befchlagen,
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Heren. etvas herporragende: Köpfe fpit find, dDamitdie Maffe um
jo eher zerfleinert werben Die, Berfeinerungshämmers haben
zwar ebenfalls auf dev Bahnflähe: Nägel,) die Köpfe derfelben
find aber nicht ‚zugefpißt, fondern: flad; Die Stampftröge,in
welchen die. Hämmer: arbeiten, find 12,301 breit und 16 big
18: 3018 tiefz fie. werden fo.lang ausgerundet, Daßimmer 4 bie
6.Hammer sim einem: folchen Loche arbeiten fünnen, deffen Boden‘
mit; einer eifernen Matte bi (Fig. 288:)werfehein ifk Daıpie
Hammer nicht hoc) gehoben werden, fo werden fiesinder Neger
son einer nierhebigen Daumenwellein Bewegunggefeßt. = Unten
bei. son dft eine Deffnung,; Die gewöhnlich „mit! einem’ Drabtgitter:
serfehloffen wird, um das Waffer,: weiches beftändig-inden Trog
fließen: muß, wieder ablaufen zu Taflen, »wodurdhdie Lumpen nicht
alfein: zerfleinert, »Fondern auch“ gereinigtiwwerdeit. I) Dies Befefti-
gung des Blodes ift Die nämliche wie wirfierbei ‚den 'MWalf-
und den Lohmühlen; fennen: geferntrhaben „die manıaufUnter-
Yagshölger legt,» die iwieber entweder auf Pfählen: oder Funda=
menten ruhen fünnen.cA4 Fuß wonbiefem »Trogesentfernt: Kiegt
eine Schwelle B, die Hauptfchwelle genannt , auf welcher :Stiele
© ftehen, die,manı Stauden, "Hinterflauden, andHinterftänder
nennt, im welchem die Arme: dider Hämmer in deu Artibefeftigt
werden, daß inneinen jeden Ständerzwei Arme: fonimens gu
diefem » Zwerke haben bie Ständer oben zwei Ausfchnitte ere
(8ig:289;))"dienforbreit: fein omüffen,; daß die Arme bequem
darin ‚Spielen Fünnen: Was das: Feftmachenfelbft sanbetrifft, fo’
find. die «Arme sim ben 'Ständerm for zu ıbefeftigen, «daß der’ Hamz
mersa (Fig.288.), wenmer auf dem Boden fteht,»eine fenfrechte
Stellung habe; ) Die Hinterftauden werden deshalb fo in dein
Balfen befeftigt, daß die Hämmerftiele d, welde. gewöhnlich 6
bis 7 Zoll breit und 3 bis 4 ZoU ftarf gefertigt werben, hori-
zontal in denfelben zur Kegen Fommen. " Der Hammer a ift 6
30 im Duadratftark und 2: Fuß9 Bolllang,ıdie Armewer:
den fon langgefertigt, daß fie, wier Dies dev Fall ıbeinden Wafch-
bämmern tft zugleich die Hebelattesbilden "Am ihm gegen eine
zu: baldige Abnugung zu, fchüsen, Famman ihn wie bei: jenen
mit: einer veifernen Platte: verfehen.  Hintenhan den Hinterfiauz

den. befinden fich ‚Hafen, die zum eftftelfen der Hämmer dienen,
wender Arbeiter die: Maffe aus Dem+Troge nehmen will.
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Damit: aber) die in Bewegung: gefeßten Hämmer gerade auf

und nieder gehen, find auf Dem Stampftroge, wie ‚bei den Wall:

mühlen, Leitfhienen g angebracht, Die. hier Siheer oder. Vprder-

use Bern werben.

Der Holländer,

us 218. Sn veiner holländifchen: Bayiermühle, wird: das

Zerfafern der Pumpen buch den: fogenannten Holländer: D-(Fig:

287.) bewirkt; „der folgende Einrichtung hat: In der Mitte eines
Yänglic). runden Gefäßes A (Fig. 290.) fteht der Länge nad. eine
Wand ayızwilchen welcher, und der einem Seite des Gefäüßes ein

Keopf:b auf dem Boden: angebracht ft, ber ‚bei c ‚eine, mit

Schneiden verfehene ‚Stahlplattere hatzı quernüber Diefemm Kropf

und dem>Gefäß: Ar Liegt eine Achfe d. (Fig:291.) Pierdurd) ;ein.
Rad fin Bewegung gefeßt wird, woran fiüber dem «Kropfe

beine Walze gı befindet, «deren Peripherie mit -Meffern hver-

fehen ift: -Diefe Walze,g erhält: eine Gefchwindigfeit von 100
bis 120. Umgängen in einer Minute. Die Achfe -felbft..if 3

bis 4 Zoll ftark und die Mefler find, wie Fig. 292. zeigt,ges

formt; ‚fier-werden mit Den ‚Enden. in die Walze 1bis 2 Zoll

weit auseinander eingefest,. indem man fie mittelft eines eiler-

nen. Ringes: auf. Diefelbe, befeftigt, Die indem Kropf befeftigte

Hatte,e ift ebenfalls mit Meffern: verfehen ; welche mitı dena

verWalze. befindlichen eine Scheere bilden» und am ziwerfmäßige

ften.. gegen diefe. unter einem: Winfel von 17. Graben eingefeßt

werden. Die: Achfe der Walze: ift jedoch fo. in »diefem Gefäße A

zu. befeftigen, daß fie. erforderlichen Falls hoc) und niedrig ge:

ftellt werden: fanın, je, nachdem die Walzen mehr oder weniger

von. dem Kropfe entfernt geftelft werben: foll, was. mittelft des
Hebels i und einer -Rlinfe k (Fig..292.) fehr Leicht: auch auf, eine

andere -Weife bewirkt, werden kan. -Dası Gefäß: Arfelbii,hat

eine, Länge von10 bis 11 Fuß und eine Breite won 5. bis.6
Fuß, wonad) fi) auch die Länge, der Walze richtet, "dieeinen

monhneise von 2. bis 3: FZuß.erpält.
Zi diefesi Gefäß. A werdenbie Lumpen geworfen und Ba

nei daß fih die Walze mit dernangegebenen Gefchwindigfeit
dreht, in bdemfelben. herumgetrieben und beftändig den Meflern

wieder zugeführt und yon.biefen zerichnitten, wobei esinothiwenbig
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it, daß fo viel Lumpen und Waffer in den Holländer gethan
werben, daß die Maffe nur einen Zoll über dem Höchften Punft
des Kropfes fteht. Allgemein eingeführter Gebrauh ift, die
tumpen zuerft grob zu fehneiden, mesharb auch die Walze fo
body zu ftellen ift, daß diefe Operation gleichmäßig verrichtet
wird. Damit aber die Maffe durch die Walze nicht heraus-
geworfen werde, ift über Diefelbe ein 'Kaften B (Fig: 291.)
geftürzt, während das gleihmäßige Zu- und Abfliegen des Waf-
fers durd) eine Rinne 1 bewirkt wird, die dem Holländer immer
frifches und reines Waffer zuführt, das umreine aber durch den
am Ende des Kaftens angebrachten Schieber m (Fig. 290.), der
mit einem Gitter verfehen ift, Durch das Loch t wieder abfließt.

ft auf diefe Weife die erftere Operation Sollendet, fo nennt
man bie Maffe halbes Zeug, welche auch wohl durch Kalk, den
man in den Holländer fchüttet, gebleicht wird. Hierauf wird
die Schüge zugefest und die Walze tiefer geftelt, wodurd fic
das ganze Zeug bereitet, weldhes zur Fabrieirung des Pa-
pierd nothiwendig ift und welches häufig noch in demfelben ge=
färbt wird.

$.219. Sind die Lumpen auf die eben befchriebene Meife
zu einem milcartigen Brei verarbeitet, fo wird er in die Butte
oder den Schöpfbottig E (Fig. 287.) gethan und der Arbeiter
Thöpft die Maffe mittelft eines Höfgernen Rahmens, der mit
feinem Draty überzogen ift, aus biefem Gefäße, und nachdem
er dur Schütteln das Waffer dur) den Drath hat ablaufen
Yaffen, nimmt ev die Form mit der darauf zurüdgebliebenen
Mafle und Tegt fie auf ein Stüd Fitz, wogegen er die Form
fogleich wieder zurüdfzieht und den auf dem Filz surüdigebliebe-
nen Bogen mit einem zweiten Filz bevedtz auf diefe Art wird
num ein zweiter Bogen gefertigt u. |. w., big eine geiwiffe Zapt
übereinander Liegen, die unter eine Preffe gebracht und von dem
noch zurüdgebliebenen Waffer befreit werden, wodurd die Bogen
diejenige Feftigfeit erhalten, daß fie von dem Filze abgenommen
und auf ein Haarfeil zum Trodnen aufgehängt werden können.
Um einen veineren und feineren Bogen zu erhalten, Vegt man
gegenwärtig immer zwei folhe Holländer A und B (Fig. 293.)
an, von denen ber höher ftehende B nur zum Wafchen der Lum-
pen gebraucht wird, indem Die Maffe alsdann mittelft einer Rinne
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nad) dem unten ftehenden A geleitet und bier zu ganzem Zeug

verarbeitet: wird. -Diefes: Yänft dann in den Schöpfbhottig, aus

welchen es: mit dem Rahmen gefchöpft wird. Häufig findet

man au das deutfche mit dem holfändifchen Zeuge vereinigt;

alsdann bedient man fi) des erfteren zum Wafchen, des Iehte-

ren aber zum gänzlichen Zerfafern der Lumpen.

$.220. In den neueren Papiermühlen, namentlich in ben-

jenigen, in: welchen das Papier ohne Ende gefertigt wird, trifft
man nicht felten drei Holländer, von Denen der eine zum Waz

fhen, der andere zum Ausfafern der Lumpen und endlich ber
dritte zum Färben der Maffe beftimmt ift. In einem anderen
Raum ftehen zwei große Bottige, in welche die Maffe aus dem
legten Holländer gethan und durch einen Quirl beftändig ums
gerührt wird. Aus diefen Bottigen wird bie Maffe aber nicht

wie früher mittelft Formen gefhöpft, fondern von hier in einen
Behälter A (Fig. 294.) geleitet, welcher, die Schleufe genannt,

mit einem. Schieber oder einer Schüge a verfehen ft. Durch
diefe Käuft die Maffe auf eine Vorrichtung .b, die aus Niemen
und mit Drath eingefaßt und über, zwei Walzen cc ge

fpannt  ift, die, fid) mit diefem Drathneße. beftändig drehen und
durch eine Vorrichtung nach Art der, Graupenfiebe in eine fchüt-

tefnde Bewegung gefeßt werden, damit fich die Maffe gleichmäßig
" auf demNege vertheile. Bon diefem Nee wird das Papier

auf-ein weißes, ebenfalls über zwei Walzen geipanntes Filztuch)
d geleitet, auf welches die Darüber befindliche Walze -e die Maffe
aufprüdt und fo diefelbe nicht allein fefter zufammenpreßt, fondern
aud die Maffe von dem Wafler befreit. Hinter diefe Walze wird,
um das Papier zu trodnen, eine oder mehrere Röhren f ange-
bracht, in welche entweder glühende Bolzen oder heiße Dämpfe
geleitet werben. Damit. es aber auch zugleich) geglättet werde,
ift ‚über der Walze .g eine, zweite h fo angebradt, welche auf
die erftere drückt und hierdurch Die nöthige Glätte hervorbringt.
Hinter der eben bejchriebenen Einrichtung befindet fi) eine Has
yel i, worauf, das Papier fich widelt,. und wenn e8 bie Höhe
ber punftirten. Linie erreicht hat, wird 8 abgefehnitten und eine
zweite Haspel vorgelegt, auf welche e8 fich von neuem aufwirkelt.

Diefe ganze Borrihtung fann aus einem eifernen Rahmen
k. beftehen, den man mittelft Schraubenbolzen auf. feine Unterlage
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befeftigt.. "Was den die Bewegung der Rollen bewirfenden Me:
hanismus betrifft, fo Fan man erftere mittelft Niemenfcheiben
oder fleiner Winfelräder bewegen, je nachdem die" Toralität md
die Kraft es erlaubt.

Dimenfionen des Räderwerfes,

$. 221. NRüdfihtlih der Dimenfionen des Näderiwerfes
bat man Folgendes bei VBergleihung der Fig. 287: zw beachten:
Das Waflerrad F ift ein Strauberad von 17 Fuß Durchmeffer;
das große Winfelrad g hat 7 Fuß Durchmeffer, der Drehling h

3. Suß, wonad alfo bie Daumenwelle i Z =,.23,Mal herum

fommt, während Das Wafferrad fih nur ein Mar herumbewegt,
umb' da bie Daumenmelle vierbebig ift, fo wird fie die Ham-

mer,a bei, einem Ungange des Waflerrades Zn A ===

IH Mat heben, eine Gefehtwindigfeit, die tan dadurch Serrin-
gern Fan, daß man den Drehling eg oder Die Dat
en dreihebig nacht.

Was die Bewegung des Holländers D Gäteiff, fo hat daß
Minfehrab K 2 Fuß, das’ große Winfenad M'5 Fuß, das
wieder in dein Winferad N von 2 Fuß Dirchnieffer greift, und

88. wird fih „die Walze mit den Meffern z n 2 -Z a 3 —

SH Mal Herum beivegert, bebor fi das Wafferrad ein "Mat
berumbewegt. Nehmen wir mım an, daß fi das Wafferrad F
14 Mat in der Minute berum bewegt, fo haben wir bei dem

Holländer, 1a — 35. 14 — = 7 = 1991 Wal, eineA a
Gefhtwindigfeit, die nah $: 218. durchaus angemeffen if. —
Die Daumenmwelle i aber wird die Hämmer a nach dem obigen

Näderverhältniß und, ber vierhebigen. Welle = ..14,=.1302

Mat Heben; auch diefe: Gefehwindigfeit ift dem beabfichtigten
Zwecke aiRBenieNenE, da die Hämmer nicht Hoc) gehoben werden
na

Der Holländer B (Fig. 293.) wird fih aber nur 812 Mal
herum beivegen, weil der in A dargeftellte Holländer zum DBer-
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feinern, der in B nur zum Wafchen und zum groben Zerfafern
der Lumpen beftimmt ift, weshalb diefer auch Feine folche Ge-
fhwindigfeit bedarf.

Das Räderwerf betreffend, fo hat das Winfelrad 1 3 Fuß,

m 5 Fuß und n 2 Fuß Durchmeffer; mithin 3 i 3 = 32,

und D u1=3.7=- 27 =: Dat.
$. 222. Bei dem Zerffeinern der Lumpen, fie möge durch

das deutfche oder durch das holländifche Zeug gefchehen, muß
den Lumpen beftändig Flares und reines Waffer zugeführt wer-
den, was mittelft einer Saug- oder Drudpumpe (Fig. 294.) ge
heben und veffen Kolben a durch einen Krummzapfen P (Fig.
287.), der gleich an der Wafferradswelle Q angebracht ift, bewegt
werben Fann.
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Bon den Grumdwerfen.

Einleitung.

 

Bom Urfprung des Waffers. Allgemeine Meberfiht
der Terrainfenntnig. Borläufige Bemerfungen.

$. 223. Die Terraintenninig wird gewöhnfich im mili-
tairifchen Sinne genommen, obgleich diefelbe als eine für fi

beftehende Wiffenfchaft angefehen werden fann, da fie außer

ihrem Einfluffe auf Truppenftellung nod) ihren andermweitigen

Nusen hat. Die Terrainfenntniß ift nämlich diejenige Wiflen-
foHaft, weldhe ung den Zufammenhang und die Verhältniffe aller

Theile einer Gegend nder, im allgemeinen Sinne, der ganzen

Erdoberfläche Fennen Iehrt. Da biefe Erdoberfläche aus Bergen,

Thälern, Gründen, Flüffen, Seen u. f. w. zufammengefest ift,

fo Vehrt uns die Terrainfenntniß alle diefe Gegenftände ihrer

Beichaffenheit und Verbindung nah Fennen. Daß die Natur

diefe Gegenftände nach gemwiffen Grundfäsen gebildet hat, noch
bildet und immer bilden wird, ift gewiß, und jeder aufmerffame

Beobachter muß fi) davon überzeugen, obgleich er bei feinen

Unterfuchungen au auf gemwiffe einzelne Inregelmäßigfeiten

fioßen wird, Die als Abweichungen von der Regel anzufehen

find, und an welchen er entweber Die Wirfungen gewaltfamer

16
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Revolutionen oder menfchlicher Einrichtungen wahrnehmen wird,
fobald das Terrain ihren Wirkungen hinderlich und für ihre
Kraft nicht unüberwindlich ift.

$. 224. Man hat allgemein angenommen, daß das Ur
gerippe der Erde ein Gewebe von Granit, und die übrigen Erd-
mafen als fpätere Anfäge anzufehen feien. Die höchften Ge-
birge find fämmtlich Urgerippe, aber aud) Fleinere gehören zu
biefer Gattung; fie unterfcheiden fi) von jenen durd) das Gra-
nitartige ihres Steines fowohl, als dur) das Ganze und Zu-
fammenhängende ihrer Rüden. Die Gebirge fpäteren Urfprun-
ges find nicht ‚granitartig, ftellen dem Auge mehr einzelne Berge
gleich aufgetriebenen Beulen dar, und bilden mehrere Thäler,
deren Erffärung fehwieriger ifl. Bei dem erften Blie, den
man auf die Erdfugel wirft, entdedt man in der Zufammen-
fegung berfelben Land und Wafler als Haupttheile, und mit
diefen wollen wir ung befchäftigen.

$. 225. Um fih von dem Zufammenhange ber Erdober-
fläche fowohl über als unter dem Waffer eine richtige Bor-
ftelfung zu maden, denfe man. fih in Fig. 297. ‚drei Eirfelfinien
um ‚ben. Erbball, die vom Mittelpunfte der ‚Erde fo. weit ent-
fernt find, daß die äußerfte A die Spike d der höchften Berge,
bie ‚zweite, mit ber. erften. parallel Yaufende B die Oberfläche des
Dreans, umd bie dritte CO endlich, die ebenfalls mit den beiden
erften parallel Täuft, ven tiefften Grund des Meeres eee berührt.
Die mittelfte diefer Cirfellinien ft die fogenannte Hprizontallinie
($. 237.), mit welcher. die Oberflächen aller ftilfftehenden Flüffig-
feiten von ber. des Desans bis zu der des Wafferglafes parallel
laufen. Sie gab bie erfte Beranlaffung zur Erfindung der Waffer-
waage, mit deren Hülfe man bie fenfrechte Höhe der. Berge ber
ftimmen fann.

Nach der Angabe der Geographen fol die größte Tiefe des
Meeres der äußerften Höhe der Berge gleich fein. Condamine
giebt die Höhe bes Chimboraffo, «als des Höchften der-Gordilleras

. in Südamerika, auf 19,985 Fuß an. Auf diefe Weife betrüge
die Tiefe des Meeres fomohl, als die sonfrachte Höhe der Berge
nicht ganz eine deutfche Meile.

Die allgemeine Eintpeilung der Gre ift, wie befannt, bie
in. feftes Land amd in Infeln. ‚Obgleich alles fefte Land ale
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Sufel betrachtet werben Tann, jo werden bod nur bie großen

zufammenhängenden Stüde, welche unter dem Namen Welt-

theile befannt find, feftes Land genannt; alle Heineren, von

diefem dur) Das Meer abgefonderten Stüre nennt man Infeln.

Ehen fo wird das Waffer in große Weltmeere, Meerbufen und

Seen eingetheilt.

$. 226. Da die Horizontallinie diejenige Grenze ift, melde

die Schaale der Erde von der Waflerfläche des Weltmeeres ab-

fehneidet, fo müffen nothwendig alle Thäler, welche unter diefer

Horizontale Tiegen, mit Waffer angefüllt fein, fofern e8 Die po=

röfe Deaffe der Erde erlaubt. Diefe erwähnte Horizontale nennt

man bie wahre Horizontale, und zwar erftend deshalb, weil

feine Wafferfläche außer ihr tiefer Tiegt, zweitens weil Die meis

ften Meerbufen Feine waagerechte Wafferfläche Haben, und brit-

tend weil die Flächen der übrigen Meerbufen, Seen und Ge-

wäffer wieder unter einander äußerft verichieben find und folglich

al3 allgemeiner Maßftab nicht dienen Fünnen. So vereinigt fi)

3. DB. das große mittelländifche Meer ‚bei Cadir mit dem Deean,

das fohwarze Meer hängt mit dem ägeifchen und diefes wieder

mit dem mittelländifchen zufammenz das Faspifche aber, welches

mit dem afomwfihen Meere durch einen unterirdifchen Canal ver-

bunden fein fol, hat in Diefes Tegtere feinen Abflug — alles

Beweife von der Berfchiedenheit ihrer Horizontale. And wie

fehr find die Gewäfler des feften Landes in ihrer horizontalen

Lage unter fi verfchieden, unter welchen befonders die Klüffe,

wegen ihres natürlichen Falles, gar Feine waagerechte Wafler-

fläche haben.
Folgendes mag zur Erläuterung der wahren und der fchein-

baren Horigontalen dienen, da man mit diefen Wörtern Teicht

einen umvichtigen Begriff verbinden Fünnte. Ilnfer Weltförper

wird als eine Kugel vorgeftellt, auf deren Oberfläche fih nur

diejenigen Punkte in einer ‚horizontalen Lage befinden, Die vom

Mittelpunfte der ‚Erde gleich weit entfernt find. Da num die-

jenige Linie, die zwifchen zwei horizontal Tiegenden Punften ge-

zogen:werben fann, wenn es eine Horizontallinie fein foll, dDurd=

aus in allen ihren Theilen ‚oder Punkten vom Mittelpunfte der

Erde gleichweit entfernt fein muß, fo wird, da bie Erbe eine

Kugehiift, auch:diefe Linie eine Bogenlinie werben, da fie gleichfam
16*
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bie Peripherie ber Erde felbft if.» Sede gerade Linie alfo, Die
ih von einem Punfte der Erde zum anderen ziehen Tann, ift
nicht als wahre, fonbern nur als eine fcheinbare Horizontale
anzufehen. Unfer Auge erblickt blos die Gegenftände nach einer
geraden Linie, wir können daher nur die Tangente eines Bogens
bemerfen, den Bogen felbft aber mathematifch. berechnen. Sp
viel von der Horizontalfinie.

$. 227. Aus dem Borhergehenden erhellt, daß die Snfeln
DIS Durch Thäler von verfchiedener Tiefe und Breite, welche
unter der Hprizontalen Tiegen und mit Waffer angefüllt find,
vom feften Lande abgetrennt werden. Hängt ein folches Stiüd
Erde aber noch an irgend einem Theile, er fet fo geringe ala
er wolle, mit dem feften Lande: zufammen, fo nennt man e8
Halbinfel. Je nachdem nun diefe Exbtheile mehr oder weniger
mit dem feften Lande verbunden find, viel oder wenig über der
Meeresfläche hervorftehen, diefe oder jene Geftalt haben, einzeln
oder in gewiffer Anzahl beifammen liegen, je nachdem hat man
ihnen die Namen Jnfeln, Halbinfen, Erdzungen, Archiyeln,
Sandbbänfe und Klippen beigelegt.

Das Bild unferes Erbbodens gleicht einem Körper, auf
defien Oberfläche fih eine Menge Beulen son verfehiedener Ge-
ftalt und Größe erheben. Denft man fi die Vertiefungen zwi-
fchen diefen Beulen bis zu einem gewiffen Grade mit Waffer
angefüllt, fo hat man im Großen die richtigfte Abbildung unfe-
rer Erbe,

$. 228. Eine Infel ift nichts anderes ald der aus dem
Wafler Hervorragende Theil eines Gebirges, der oft fo beträcht-
lich ift, daß ganze Nationen ihn zu ihrem Wohnftse wählen.
Dergleichen find bie britifchen Infeln, Sieilien, Eorfifa, Japan,
Java, Eeylon, Madagascar u. a. m. Dft ragt über der Ober-
fläche des Meeres ein Gebirge nur mit feinen äußerfien Ruppen
hervor und bildet auf Diefe Weife eine beträchtliche Anzahl Hei=
ner Infeln, die alsdann den allgemeinen Namen der Archineln
befommen, deren bemerfenswerthefte der: griechifche Archipelagus,
die Mofuffen, Maldiven, Latronen u. a. m. find. Eben fo find
Sandbänfe und Meeresffippen nichts anderes als die Außerften
Kuppen der Gebirge, welche nur eben über ber Meeresfläche
herporragen, Sind e8 fchroffe Felfenfpisen, fo nennt man fie
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Klippen, find e8 verfandete Bergrüden, fo heißen fie Sand»

bänfe. ı f

+$:229. Eine Exdenge ift der fchmale Rüden zweier über

dem Waffer heruorragender Gebirge, Die. gleichfam von beiden

Seiten: dur Waffer zufammengedrängt feinen. Dergleichen

Erdengen verbinden Süd- und Nordamerika bei Mexico, Aften

und Afrifa bei Suez u. f. w. Eine Erdzunge ift ein ins Meer

fpringender Gebivgsrüden. ‚So fünnte man ganz Italien als

eine, Erdzunge betrachten; Fleinere giebt es in Menge.

Sp wie dur die Näherung zweier Meere eine Erdzunge

entfteht, fo. bildet im umgefehrten Falle die Näherung zweier

Ufer eine Meerenge, 3. DB. bei Gibraltar, Neapel und Sieilien,

ferner die Sunde an den. fhwebifchen und Däntihen Küften.

Ein Meerbufen. entfteht, wenn ein tiefes und breites Thal fih

zwifchen zwei Länder hineindrängt und unmittelbar Durch: Meere

bewäflert wird, wovon das adriatifche und felbft das. mittelländi-

fche Meer ein Beifiel abgeben fanı. Die Häfen find. Feine

Meerbufen.

Das feite Land.

$. 230. If som feften Lande die Rede, fo verfteht man

darunter Alles, was über der wahren Horizontale Liegt, dd.

von der Erdfchaale an fihz in diefer Hinfiht gilt das, was

som. ganzen Welttheile gefagt wird, auch von jeder einzefnen

Sufef, da diefe nichts anderes {ft als ein für fid beftehender

Heiner Welttheil, der rücfichtlich des Terrains alfe die Beftand-

theile haben fann, die ein Welttpeil hat, nämlich Berge, Thäler,

Flüffe, Bäche, Seen, Teiche, Wiefen, Wälder u. f. w.

Bom Urfprung und Lauf der Gemälfer.

$. 231. Der Geburtsort der Gewäffer ift das Gebirge;

in ihm find die Wafferbehälter des feften Landes, an deflen

Höhen ,: in grauen Nebel gehülten Schäden das Heer ber

waflerfhtwangern Wolfen cheitert. Auf den höchften ‚Gebirgen

Herrfht ein ewiger Winter von nie aufthauendem &ife und

Schnee, und dag ftaunende Auge zählt an den wielfarbigen Ab-

fehnitten: diefer Ehrfurcht gebietenden Hülfe die Anzahl der Jahre,
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welhe die Natur zur Anfammlung diefes großen Vorrathe bes
durfte. Diefer zum Theil aufthauende Schnee, die auf die Berge
miederfchlagenden Dünfte, der häufige Neger, die Woffenbrüce
durchdringen die obere Schaale derfelben und fammeln fih im
Innern der Berge in dem verfchievenen Steinftüften, woferldft
fie zu Seen von verfchiebener Größe anmwachfen.

Das Waffer wird bier in diefem granitartigen Bette gleiche
fam iwie in einer Eifterne aufbewahrt, woraus es nur durch
einzelne Deffnungen nad) und nad abläuft und oft exft in einer
beträchtfichen Entfernung von feinem  erften Urhprungsorte an
das Tageslicht Hervorfommt umd am diefem Orte als der Ir:
fprung eines Fluffes oder als deffen Quelle erfejeint. Sn Big.
298. find im dem Durcjfehnitte eines Gehirges diefe inneren
Klüfte dargeftellt. Aus einer derfelben Fommt entweder unmit-
telbar der Quell A felbft hervor, oder jene ftehen unter fiin
Verbindung, fo daf das Waffer aus einer Höhle A in die an:
dere bringt, bis e3 am’s Licht tritt, wofelbft e8 entweder gleich
beim Urfprung einen Zei) F bildet, aus welchem der Bad
ausfließt, oder in Geftalt eines Niefels feinen Lauf weiter fort:
fest. Zuweilen dringt das Waffer diefer inneren Kluft durch
eine poröfe Seitenwand E, deren Maffe weicher Sandftein ift,
Teft am werfchiedenen Theifen derfelben herab und bildet an de-
ven Fuß einen Teich) oder Dad).

Diefe eben erwähnten. Höhlen und Kfüfte find oft fer be:
mädtlih. Zn den Karpathen, Pyrenäen, Alpen u. f. mw. findet
man deren Yerfchiedene von anfehnlicher Größe. Es giebt auch
in diefen Gebirgen Thäfer von fo weitläufigen Umfange, daß
das in benfelben angefammelte Waffer große Seen bifdet; ber-
gleichen find der Bodenfee, der Genferfee und andere große
Seen der Schweiz und anderer Länder.

Bon den Seen.

$. 232. Die Seen und Teiche des flachen Landes entftehen
auf verfihiebene Weife. Ihre natürliche Entftehung ift durch
Sluß- oder Negenwaffer, und nur dann durch Quellen, io die
daranftoßenden Berge von folder Befchaffenheit find, daß fie
Quellen enthalten Fönnen.

Wenn in der Nähe großer Flüffe Thäler befindlich find,
\
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die fohon am fich mit dem Ifer des Fluffes in Verbindung ftehen,

fo wird bei jeder Anfehiwellung fein Wafler auch diefe nahe ge-

Yegenen Thäler anfüllen. Liegt das Bette des Teihes unter

der Mafferfläche des Fluffes, wie dies zum Beifpiel in Niedes

rungen’ der Fall ift, fo dringt das Waffer dur) die fiebartige

Erde dur und füllt alle Berbindungen ded Thales zu ber

Mafferhöhe des Fluffes an, mo ed dann mit dem Waffer des

Ftuffes zugleich feige oder fällt. Dies geht fo weit, daß die

Kelfer in den an großen Flüffen gelegenen Orten beim ftarfen

Anfehwellen des Wafferd angefüllt werben. Die Dver, ber

Nhein, die Havel, die Spree und andere größere Flüffe erzeu-

gen dergleichen Fälle in Menge.

Bei großen Ueberfehtwennmungen bricht das Waffer mit Ge-

walt durch feine Schranfen, bildet Eroriffe, Lachen und Löcher

yon großem Umfange, die es mit Waffer anfüllt und auf biefe

Meife Teiche bildet, wovon e8 in der Folge die Verbindung mit

ihren Ufern öfter verfandet. Einen folhen Fall giebt ung die

Nogat und die Weichfel. Sind diefe Erdriffe und Gründe nicht

bedeutend, fo entftehen bios Tüümpel und Laden.

Nicht fetten entftehen Teiche durch die Kunft und zwar be-

fonders durAufitauungen; yon diefer Art find alle Mühlen:

teiche. Auch findet man Teiche, die durch) Anfammlung des

Kegenwaflers entftanden find. m ben fogenannten Tellen,

d.h. in dem vertieften Theilen einer Gegend, wo das Erd-

veich concentrifh zufammenfäuft und feft genug ift, um das

Kegenwafler nicht zu fhuell einzufaugen, fanmelt e8 fi) in den

naffen Sahreszeiten an, vertrodfnet aber in ben heißen wieder,

wo 68 dann ald Sumpflache erfcheint.

Befinden fi) mehrere folher Stellen bergeftalt beifanmen,

daß fie nur durch fehwache Nüden abgefondert find, fo dringt

das Waffer bei flarfem Anlauf auf derjenigen Seite, wo das

Terrain abfällt und die Hindernife am fehmächften find, durch

und ergießt fid in die zumächft Yiegenden Zellen, mit deren

Waffer e8 fih wieder vereinigt, abermals ducchbricht und fo

feinen Durchbruch fortfegt, 6i8 es entweder in einen nahen Bad)

fließt, oder fo große Hinderniffe antrifft, daß ihm der weitere

Durchbrudy verwehrt wird, wo e8 alsdann einen förnilichen Teich

bildet, den der Müller oder der Landbmanm gemöhnlich zu feinem
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Bedarf. noch befonders einrichtet.

.

Diefe Fälle Lönnen fi auch)
im böcften ‚Gebirge, ereignen., Man findet auf: den höchften
Dergen Teiche, die durch nichts anderes als durch NRegenwaffer
entjtanden fein Fönnen, weil fie für jeden Quell zu hoch Tiegen.

Alle feichten Teiche, oder. folde,: die nicht zwifchen. hoben
Ufern Tiegen und in ber. Nähe Feine hohen Berge haben, folg-
li) weder durd) den Regen, nod au dur Duellen ftarfen
Zufluß. von Waffer erhalten fönnen, aud. zu weit: son großen
Slüffen entfernt find, um durd Zufluß Waffer. von denfelben zu
erhalten, verfiegen in ber heißen Jahreszeit: ganz, oder bilden
höchfteng nur eine Sumpfladhe; die Heineren aber -erfcheinen als
bloße Tümpel.

Man erbiidt zumeilen im Gebirge gewaltfame Durhbrüce,
durch welde ein Bach fließt, der: zu Mein ift, um eine fo ge-
waltige

,

Veränderung hervorgebracht. zu haben... Bei genauer
Unterfuhung findet man aud gewöhnlich, daß das große Thal,
in welchem der Bach feinen Urfprung nimmt und wo von allen
Seiten Heine Riefel herablaufen und fih mit ihn vereinigen,
vorher ein großer See gewwefen fein müffe, welcher bie Ihwädhfte
Gegend. des. Gebirges durchbrach und biefe Deffnungen nad) und
nad bis zum Niveau des Baches ausfpülte, vo biefer, als. der
Ueberreft. des noch vorhandenen Duellwaffers, aus dem Thal
dur biefe Deffnung fein Wafler fortfcaffte. Die, großen
Durhbrüche der Weichfel, Nogat und Elbe (in Böhmen) fehei-
nen Dies zu beftätigen.

Bon den Flüffen.

$. 233. Die Flüffe entftehen durch die Bereinigung von
Quellen, bie, wie. bereits mehrfach erwähnt worden. ift, ihren
Urfprung vorzüglich im Gebirge haben, wozu. no) die Negen-
bäche Ffommen. „Ihr. immer. zunehmendeg Waffer gewinnt an
Kraft und bricht fih Bahn dur) die Thäler der Gebirge, um
fih mit anderen Bächen zu vereinigen, bis fie zu großen Land-
firömen anwachfen, bie fih endlich. in’s Meer ergießen.

Aus dem VBorhergehenden ift erfichtlich, daß bie Hauptftröme
von dem Hauptgebirgsfopfe an das Terrain in mehr. oder. we-
niger zahlreiche Bergrüdfen eintheilen. In ben großen Thälern,
welche biefe. Hauptrüden trennen, Yaufen die Ströme nach allen
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Himmelögegenden ab, und jeder. diefer Rüden hat einen drei

fachen Fall. ‚Er fällt nämlich mit dem Laufe des, Fluffes bis

an die Ufer des Meeres, wo fih der Fluß in daflelbe ergießt,

dies. ift. der Hauptfall; zweitens hat er. einen Seitenfall rechts,

und drittens einen Seitenfall Yinfs. Da aber ein Landftrom

durch den Zufammenfluß. von Bächen, Quellen und Riefeln. ent

fteht, die.in den beiden Rüden feiner Thalufer ihren Urfprung

nehmen, fo werden .diefe Hauptrüdfen wieder in Feine Rüden

zerfehnitten, die ebenfalls einen dreifachen Fall haben, nämlich

den Fall gegen den Hauptftrom, einen. Fall rechts und einen

Yinfs. Nad) diefer Hauptregel bildet fi das Sfelet aller Arten

von Terraing, und jeder Bad, er. fei fo Fein er wolle, hat ein

feiner Größe entfprechennes Thal, und die zwei Rüden, welche

daffelbe bilden; von Teßteren hat jeber wieber ein breifaches Gefälle,

&$ ift noch). zu. bemerken, daß bie Einwirfung des großen Haupt-

hanges auf fein ganzes Terrain einen Haupteinfluß ausübt, obgleich
diefe Einwirkung nicht immer fichtbar if, fondern nur da bemerkt

werden faun, wo. die Einwirfung aller zufälligen Gegenftände
der. Natur aufhört. In ähnlichen Berhältniffen wirken auch Die
Hänge der. Nebenrüden. auf, das Terrain nah Maßgabe. ihrer

Größe und Befchaffenheit, umd. Dies beweift das Einfließen der
Bäche in ihre Hauptbäche, fo wie das Einfließen ‚der Yegteren
in ihre Landftröme, welches, fobald nicht unüberwindliche Ur:
fachen yorhanden find, jedesmal in einem fpisen Winkel ger
fchieht.

Alle auf und neben den Rüden befindlichen Berge und sor-
fpringenden SFelfenfanten find als, Auffäge anzufehen, und diefe
zufälligen Geburten. der Natur find eg, die den Bächen oft eine
entgegengefebte Richtung geben. Sobald aber ihre Einwirkung
aufhört, fängt die Wirkung der Rüden. an, bis zulett diejenige

des Hauptrüdens präbominirt, wo nicht eher, Doch gewiß Fury
vor dem Einfluß in den Hauptftrom. Aber eben fo leiden au
die Hauptftröme. von biefen Hauptfägen einige, Veränderungen
in ihrer Bahn, die jedoch die Gewalt des Stromes dur) einen
ewig erneuerten Kampf fo weit wegräumt, al8 fie nicht unüber-
windlich. find, um. feine Bahn. immer mehr zu ebenen. Ein
Ahnliches thun ‚auch alle übrigen Bäche, aber in einem. geringe-
ren Grade, nah dem Berhältniffe ihrer Spielfraft.



Die Geburtsorte der Gewäffer find arfo, wie wir gefehen
haben, die Gebirge. Jedes große Gebirge hat eine Haupthöhe,
von welder das Terrain nad) allen Seiten abfällt; dies ift der
Shlußftein des ganzen Gebirges. Zft e8 aber ein einzehter
hoher Berg, fo wird er gewöhnlich der Hauptgebirgsfopf ges
nannt, Sole Gebivgsföpfe giebt 68 nicht nur in dem Haupt-
vüden, fondern auin den Nebenrücen; fie verurfachen bie
Gefälle des Terraing und yariiren in’3 Unendliche, fo dag man
bierzu die einzelnen Berge rechnen Fünnte. Da die Hänge der
Lesteren aber oft unbedeutend find, ihr Einfluß auf das Ganze
auch eben fo geringe ift, fo nennt man fie Ruppen, oder im
Allgemeinen Auffäbe des Terraind. Bon jedem biefer Gebirgs-
Töpfe fließt das Negenmwaffer nad) allen Seiten, gleichfam in
Strahlen ab, und fammelt fih in den Vertiefungen ober Thä-
fern, die an diefem Gebirgsfopf ihren Anfang nehmen. Sind
e3 Hauptgebirgsföpfe, fo finden hier bie Nebenthäler ihren
Urfprung.

Das Waffer diefer Hauptberge fließt fo Yange in der erften
Richtung, bis die Auffüse des Terraing demfelben einen Gegen:
fioß geben, wo bann die Gegenwirfungen zmweier fi concentri-
tender Gegenftände feinen Lauf und feine Bereinigung mit nenen
Baden beftimmen. Zm Gebirge reißen die aufgehenden Gewäf-
fer, fo wie häufiger Negen und Wolfenbrüce große und tiefe
Gründe und öffnen die tief Kiegenden Quellen, die afedanıı mit
dem erften YWBafler vereint fih ihr Bette gewaltfam bahnen,
hernach aber Yangfaın ziwifchen den Seitenwänden ihrer tiefen
Gründe fortfliegen und fih um jedes Felsftüd fortfhlängeln,
das fi ihrem Laufe mwiderfegt. Daß dies nur bei fehtwachen
Bächen der Fall fein Tann, ift begreiffich. Eine Anfchaung
eines folhen fogenannten Wafferbaumes wird dies deutlicher ins
Licht ftellen.

Fig. 299. ftellt den Wafferbaum des Schwarzbadjes dar,
deffen Urgquelfen zwifchen Trivpftadt und Leinen am Fuße des
Heltere-Monsberges und großen Ejchenfopfes Hegen. Die Haupt:
quellen find abcde; diefe Yiegen alle tief, befonders die zivei
erften, und feheinen den Wirfungen des Negens ihren Urfprung
zu verdanfen. Das Wafler, welches Diefe Quellen abfeiten, fann
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inan dem Nüden Gab und dem Harge des Berges 5 zufchrei-

ben; daffelbe wird durch den Auffas 7, der fih mit 6 vereinigt,

zu diefem umerivarteten Laufe gezwungen, wobei es nod- von

8 einen Gegendrud befommt, der ihm die große Krümmung

giebt. Der Grund c wird durch das Wafler bei 4 und 5 ges

öffnet und durch den Auffag bei 8 eingefchränft. Der Duell d

entfteht durch den Zufammenfluß von 4 und E, und ber von e

dur das Waffer der Berge 1 und 3. Die Heinen Biegungen

des Waffers entftehen erft durch die Fortfpülung der Yofen Erde,

welche zwifchen den Steinmaffen Tiegt umdmelde das Wafler

nicht zu überwältigen vermag, das fi alfo Tängs dem vor:

fliegenden Felfen fortfchlängen muß.

Daf die Bergfuppen 1, 2 und 3 die Gebirgsföpfe biefer

Gegend find, ift augenfcheintich, da fi an ihrem Fuße zu alfen

Seiten Thäler und Nüden bilden. Das Thal der Schwarzbad

wird durch die beiden Hauptrüden 1, 4, 5, 6 und 1, 3, 22,

21 u. f. w. eingefchloffen. Wäre das Wafler in feiner erften

Richtung durch den Orerauffaß 17 zurücgeftoßen worden, fo

würde e8 gewiß feinen Weg son abedef in möglichft gerader

Richtung nach dem Hauptfalle des Terraind gegen x zu genom-

men Haben; fo aber hat der Auffas 7 dem Waffer eine andere

Richtung gegeben, die nothiwendig fo Yange währen muß, als

der Hang von 7 wirft. Dies ift bei r, wo der Quell g in

den Hauptbach fließt. Hier prädominirt wieder das Hanptges

fälfe und der Bad) muß fich feiner natürlichen Richtung nähern.

Die Duelle h, foiwie alfe übrigen des Tinfen Thatufers haben

fo ziemfich eine natürkiche Nichtung nad) dem Hauptfalfe, bie

auf einige Abweichungen, weldhe durch die Nebenauffäge verur-

fadht werben, die fehr fihtbar find. Die Bäche des rechten

Thafufers dagegen, iklmn, find von einer anderen Befchaffen-

beit. Der Duell i entfpringt im Auffate 9 und wird dur

diefe gezwungen, bem Hauptfalle entgegen zu fließen, bis furz

vor feirtem Einfluß in den Hauptbach, mo die Einwirkung von

7 und vom Haupthange ihn wieder zur regelmäßigen Bereini-

gung zwingt. Der Duell m bildet einen Fleinen Teich; fein

Urfpeung ift im Auffas 11 und das Waffer felbft wird zu einer

entgegenftehenden Richtung durch die Gegentwirfungen veranlaßt.

Der Duell n, welcher in Demfelben Hauptrüden entfpringt, fließt
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nad der Negel im fpisen Winkel zufammenz. dies thut auch)
die Duelle 0 mit dem von k. ‚Alle-diefe, Bäche vereinigen fich
in.q,.von Wo ‚aus bie Einmündung. in 9. dem Haupthange prä-
dominivend wird und biefe vereinigten Quellen regelmäßig. in
den Hanptbach führt, von weldem Punkte an.diefer Dad) fhon
regelmäßiger fließt. ;

Hieraus, folgt nun die, General-Regel für alles fließende
Wafler, nämlich: jeder Bad, er fei groß oder. Hein, folgt dem
Haupthange feines Terrain, ‚fo, lange. ‚ihn nicht die Auffäße
befielben zu Abweichungen zwingen... Diefe Abweihhungen. wäh-
ven. nicht Länger als. die prädominirende Kraft: der. Auffäge; fo
tie Diefe aber aufhört, behauptet der, Haupthang ober. das
Hauptgefälle. wieder. fein Net. Das. Hauptgefälle -ift alfo,
iwenngleih nicht immer fichtbar, ftets. permanent, das Gefälle
der, Aufläge Dagegen nur periodifch.:

Dft befommt ein Bad) durd) feine Nebenauffäse mancherlei
Richtungen, fo daß man das Hauptgefälle nicht eher als bei
feinem

-

Einfluffe in den Hauptbacd) wahrnimmt. Seder Bad,
der. aus mehreren Zweigen ıbefteht, hat fein befonderes Haupt:
gefälle, ‚bis, er fih mit einem großen vereinigt, wo er alsdann
defien Hauptgefälle mit dem feinigen verbindet und: für fich, felbft
ein Nebenarm des Yeteren wird, der in eben biefer Art feinen
Lauf fortfeßt und fich fo mit größeren Bächen oder Flüffen ver-
einigt. >

Diefer Sab ift. eine, Hauptregel für alle Gewäffer, er wie-
derholt fi), .ewig bei. der Bildung. ihrer Wafferbetten, d..h. ihrer
Shlugten. und Thäler, und, dur biefe Wiederholungen ‚ent
ftehen alle Modifteationen des Wafferlaufes.

Bei einer aufmerkfamen, Beobachtung. der Natur wird man
fi) bald überzeugen, ‚welchen mächtigen Einfluß. die Ausfpülun-
gen der. Gewäfler auf das ganze Terrain oder, überhaupt auf
die, Oberfläche der Erde haben, Man hat gewiffe Ausprüde
angenommen, mit welchen man die Gegenftände des. Terraing
bezeichnet. Jedes Hauptthal, in. welchem. der Hauptfteom. fort-
fließt, wird Das Winterbette. deffelben genannt; diejenigen  Hei-
nen. Ufer, welhe fih der Fluß zunächft feinem Waflergange
ausfpült, heißen die. Sommer- oder Flußufer,. und fein Bett
dag, Sommerbett;. Die Wände. der beiden Niüsfen aber, welche
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das Hauptthal bilden, werben bie Thalufer genannt, fobald ber
Fluß oder der Bach aus feinem Sommerbeit getreten: ift.

Stellt man fi) (dies ift ein angenommener Sab) anıpen

Urfprung eines Flufies, mit dem Geficht nad) der Gegend zu,
wohin berfelbe feinen Lauf nimmt, fo Yiegt son hier aus: rechter

Hand das rechte umd Iinfer Hand das Linke Ufer fowohl des
Fluffes als des Thales; den Abflug des Wafjersonennt man
feinen Fall, Eben fo heißt der Ablaufı der Nüden zu beiden
Seiten ves+ Fluffes, von feinem) Urfprunge an bis: zu beffen
Einfluß ins Meer, der Fall des Terraind.ıı In den beiden

Thalufern des Hauptftromes entipringen ,. vom Urfprunge big
zum Ausfluffe deffelben, immerıneue Bäche, Die fi), entiveber

fogleih im den Hauptftrom ergießen, oder fi) worher: mit ans
deren Quellen und Bächen verbinden und fo. mit vereinter Kraft
benfelben zufirömen. Diefes find Nebenbäche. Es ift noch zu
bemerfen, daß: der Winfel an jedem Bereinigungspunfte zweier

Flüffe Heiner ift als ein rechter, und gegen den Ausflug zu Tiegt.

Die Urfache davon: Yiegt in der vereinigten Wirkung des GSeiten-
banges mit dem  Hauptbange, von denen der Teßtere. an bem

Bereinigungspunkte jedesmal pradominirt. Hat man. bie. Erz
Härung ber Generalregel gehörig eingefehen, fo wird man fi
die Urfache diefer Zufpisung im dem Zufammenflufle Yeicht er-
Hären: können. Der Augenfchein trägt zuweilen und der Bad
fcheint oft, felbft an feinem. Einfluffe, eine fo widernatürliche

Kihtung zu haben, daß man Leicht zu einer falichen Beurthei-
Yung in biefer Beziehung verleitet werden Tann, fobald man
nicht von der Wahrheit des Hauptgrundfaßes vollfommen über-
zeugt ift und einen folhen Fall: genau unterfucht. Ein Heiner
Bad Tann infor vielen und fp verfehiedenen Krümmungen lau=

fen, daßıman nicht Teicht an ihm den Haupthang verfennen kann,

e8 fei denn, daß man die Richtung der Nebenbäche im Zufane
menhange mit überfieht. Diefer fo fehr gefrümmte-Lauf rührt
davon her, Daß bie, Kleinen Bäche nicht Kraft genug haben, fi)
mit Gewalt „ein vgerabes Bette burchzubrechen und. Die. Hinder-

niffe wegzufchaffen, die ihrem Laufe im Wege Tiegen; ihr Fall,
fowie ihr Waffer vift zu unbedeutend, daher ihnen: jeber Hügel
unüberwindlich wird, fie Iplilen die Sleinigfeiten weg, die ihre

Kraft nicht überfteigen, um die anderen Yaufen fie herum und
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fihleihen fo dur die nächften und 'bequemfien Thäler ihres
Terrains in Taufend Krümmungen fort, bis fie fih mit einem
anderen Bache vereinigen. Je ftärfer nun ihr Wafler wird und
je mehr Fallfie befommen, defto ‚gerader wird ihr-Lauf werben,

wenigftens fpülen fie mit dem Wachen ihrer Spielfraft immer

größere Hinderniffe weg, und fo Fommen fie am Ende in bie

Gegend, wo der Ießte ihrer Hänge fi) mit dem Haupthange
vereinigt und die Verbindung des Heinen Baches mit Dem Haupt-
firome ftattfindet. Je mehr Feine Krümmungen der Bach hat,
defto unbedeutender ift feine Kraft im Berhäftniffe zu den Ufern

des Terraind und der Erbmafle, die er zu überwältigen hat.
Sndeffen giebt e8 au hier Ausnahmen, denn in den breiten

Wiefen 3. DB. fließen die Bäche in großen und Heinen Krüm-
mungen, obgleich fie ftarfes Waller Haben. Dies kommt daher,
daß der Bad) hier oft Stellen von Triebfand findet, Dur welche
er fein Bett Teichter durchbrechen fannz er folgt daher diefer
Sandftelle,, weil fie ihm weniger Widerftand Teifter, als bie

feftere Wiefenerde und er muß alfo natürlich mehr Krümmungen
befommen. Ein gleicher Anlaß Tiegt faft immer den Krümmun-

gen großer Flüffe zum Grunde, fowie auch der Unterfchied Hin-
fichtlich der Feftigfeit der Erbmaffen verfchiedene Unregelmäßig-
feiten im Zufammenfluffe der Flüffe und Bäche zur Folge hat,

indem Yeßtere zuweilen im flumpfen oder rechten Winkel zufam-

menlanfen. Solche Fälle finden fi) indeffen nır in Niederun-

gen und auch) da nur selten. In hohen Gebirgen findet man

feine fo weitfchweifig gefrümmten Bäche als in flachen Niede-
rungen, wenn nicht ftarfe Auffäge des Terrains diefe Krümmun-

gen veranlaflen; denn alles Wafler hat hier einen ftarfen Fall,

feine Spielfraft ift daher ftärfer, und die zur Negenzeit mit-

wirtenden Bäche machen :gewaltfame Nevolutionen. Durdh Erb-

erfehlitterungen Tönnen bie Felfen eines Flußufers Niffe befom-

men, die ganz gegen den Hang bed Terraind geben. Auch

fönnen ältere Riffe, vermwitterte auch wohl vermifchte Stellen in

ihrer Maffe Haben; durd) diefe arbeitet fich ein Negenbad) oder
Duell ein :gemaltfames Bette und verbindet fi) in entgegen-

gefegter Richtung mit dem Bad). Diefe Jrregularitäten gehören

aber zu den außerorbentlichen Naturereigniflen und heben daher

dieinbenangegebene Hauptregel nicht auf; auch pflegt ein folcher
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Felfen, mit dem fleinigten Slußbette jelbft vereinigt zu feinz benn

fonft: würde. der Bach, und wäre 28 aud nur in einer Länge

von einigen Fußen, ‚denno furz vor dem Berbindungspunfte

nad) dem in diefer Gegend prädominirenden ‚Gefälle des: Haupt:

fiuffes in denfelben ‚einfließen. Sole Stellen find: aber. nicht

fo häufig wie man fi) vorftellt, fobalb man fie genauer prüft,

befonders find fie nur felten von -bebeutender. Größe. In Fig.

300. find folhe Stellen angezeigt, wo der Hauptfluß ‚von F nad

e läuft. a ift ein dem Haupthange ganz entgegengefester Feljen-

viß, der Felfen felbft fteht mit dem Flußbette bei bin Berbin-

dung; das Wafler ift alfo gezwungen, Die entgegengejeßte Nich-

tung zu maden.
Der Bady.d entfteht durch eine ähnliche Naturbegebenheit;

da jedod) der Felfen nicht unmittelbar das Flußbett berührt, fp

nimmt diefer Bad von d.nah g den regelmäßigen Lauf.

Wo alfo die oben erwähnten Bedingungen nicht ftattfinden,

da fann der Bach nicht ‚gegen den Hang einfließen, und findet

man in seiner Zeichnung seinen Bad diefer Art, wie z.B. in

Fig. 300., wo berfelbe, ohne ein fteinigtes Ufer zu. haben, in a

entfpringt, nad b Läuft, und ein anderer in.d entjpringender

Bad) nad) einer wider den Hang laufenden Richtung ing ein-

fließt, fo fann man. fiher fchließen, daß die Stelle fach. ‚ge-

zeichnet fei.
Die Gebirgsbäche find mannichfaltigen Veränderungen un-

terworfen, welche unerwartete Wirfungen bald hervorbringen,

bald zerftören. Man hat verfchiedene Spuren angetroffen, op

ein Bad auf die vorhin erwähnte Weife bei feiner erften Ent-

ftehung exiftirt ‚haben mußte. Die Gewalt des Waflers hatte

aber die verwitterte oder Schon Iofe Selfenwand ‚abgebrochen und

fih den neuen und bequemeren Weg gebahnt: Welche mächtige

Wirkungen das Waffer überhaupt hervorzubringen fähig ‚ift,

fann fi nur Derjenige vorftellen, welcher zur Zeit eines Wol-

fenbruches ‚oder ‚bei eintretenden Thaumetter, wo bie Gemwäfler
zu gehen anfangen, in hohen Gebirgen gewefen ifl. Der Zeit

rauın von einigen Stunden ift ‚hinreichend, ‚die erflaunenswürdig-

fen Erfiheinungen Hervorzubringen. Erbriffe, Die AO, 50 und

no mehr Fuß Tiefe haben, entfiehen in einer einzigen foldhen

Periode; ganze Felfenmände, werden nicht felten heruntergeiprengt.
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Eine Theilung der Bäche Tann in jedem Terrain, vom

böchften Gebirge bis zur flachften Niederung, ftattfinden ; fie

wird theils durch die Natur felbft, theild durch die Kumft

hervorgebracht, indem befonders die Müller ihre Wafferfeitun:

gen nad dem Galcul ihres Falles für ihren Bedarf einrichten.

Hieraus entftehen verfchiedene Unregelmäßigfeiten, Die oft gegen

die Grundfäge der Theorie zu ftreiten fcheinen. Sndeflen find

diefe Werfe der Kunft yon den Wirfungen der fich felbft über-

Yaffenen Natur Teicht zu unterfcheiden. So ftaut z.B. ein jeder

Müller fein Waffer vor der Mühle fo an, daß ein Müplteich

entfteht; in dem Damme Yäßt er eine Deffnung, Dur) welche

ihm das nöthige Wafler auf das Rad zuläuftz für das übers

flüffige Waffer macht er eine Nebenöffnung in dem Damme.

Hinter der Mühle pflegen fih die beiden Arme in Furzer Di-

ftanz wieder zu vereinigen (Fig. 301.). Bei ef ift der Mühlen-

damm, die beiden Arme vereinigen fi) in g und fließen fo ver-

eint gegen b zu. Hat ein Bad) zu ftarfes Gefälle und nicht

Wafler genug, eine Mühle zu treiben, fo macht der Müller

oberhalb eine Stanung und Teitet das Waffer durch Kunft feiner

Mühle zu. Der Bad) aber fließt unterhalb der Leitung ab.

Sm Fig. 302. ift bei a die Stauung und der Anfang der Lei-

tung bis zur Mühle b5; der Bach fließt nad) c, wo er fi) mit

der Leitung des Untergrabend vereinigt.

Sm denjenigen Gegenden, in welchen das Wafler felten ift

oder zu gewifien Zeiten 'verfiegt, machen die Defonomen burc)

Communicationsgräben fehr auffallende Wafferleitungen.

Biele Trennungen der Gemwäfler findet man in den breiten

Piederungen und Wiefen, wo der Landmann, theils zur befferen

Bewäfferung der Wiefen, theils zur Ableitung des Waffers aus

den Bächen und Moräften, viele Gräben zieht, welche Durch das

allmäfige Ausfpülen ein fehr natürliches Anfehen befommen.

SJedod) ift der Mutterbach von den Nebenbächen durch feine grö-

Bere Waflermenge und durd) feinen gefrümmten Lauf von den

fünftlichen Wafferleitungen zu unterfcheiden, mo dann der Mutter

arm oft auszutrodfnen und bis auf einige Spuren zu verfhmin-

den pflegt; außerdem geht er aber noch in der tiefften Stelle

der Niederung. If eine folhe Niederung fehr breit, fo entfteht

oft der 'Zaff, daß ein Fuß bei feinem allmäligen Anwachfen
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zufeßt Die größer werdende Maffe des Waffers nicht fortfchaffen
fan; ex 'wirdifich daher Nebenbetten machen, fein Waffer wird

alfe. die tiefen und Iodern Stellen anfüllen, die Heinen Sand:

hügel umgehen und auf diefe Weife Nebenarme und Sfußinfeln
bilden, indem er fi bald trennt, bald wieder vereinigt, je nadje
dem mehr oder weniger tiefe und Iodere Stellen in Ber Nieder
zung vorhanden find.

Die Bäche wählen fich nicht felten das neue Bette, wenn
e8 bequemer und gerader ft, um ihr Waffer Leichter fortzufchafe

fen. Das alte Bett trodnet alsdann ganz aus, oder enthält
außer der Negenzeit doch nur wenig Waffer. Spuren von ber=

gleichen veralteten Flußbetten finden fi Häufig. Hat ein Bad)
ein» ftarkes: Gefälle und wird er irgendwo dur die Befchaffen:
heit des Terraind gendthigt eine ftarfe Krümmung zu machen,
wie in Fig. 303:, fo: fällt der Hauptfirom des Wafjers gegen

das Ufer bei a. Diefes Ufer von a bis b untergräbt das Waf:
fer allmälig nad) Maßgabe feiner Stärfe, bis die Gtelle ein-
flürzt; nad) dem Einfturz fieht die Stelle wie Fig.'304. aus.
In arhat das abgefallene Erdreich das) Bett des Baches ver:
fgüttet und das Waffer defielben zu einem Teiche angeftaut
(Sig. 303.), der fo hoch anfchwillt, bis er entweder in’a ober
iniob durhbricht.  Gefhhieht 'Dies zur Negenzeit, wo die Bäche
zafch zu Schwellen pflegen, und fan der Durchbruch) bet a bie
zufließende Maffe des Waffers nicht rafch genug fortichaffen, fo
wird and in b ein ähnlicher Durchbrud erfolgen, und der Ab-

fluß dur) beide Deffnungen: Dauert fo Tange,, als der größte
und tieffter Durchbruch das zufließende Waffer nicht allein fort-
fchaffen fann. Diefer Teßtere wird immer-da fein, wo Die Iofefte
Erbe iftin  Gefegt die Stelle b (Fig. 304.) hätte diefe Beichaffenz
heit, fo geht der Hauptzug Des :Waffers bei b als nad) der
größten Deffnung hin. Diefe Stelle wird verhältnigmäßig weit
ftärferausgehöhlt werden, das Waffer wird am Ende durd) fie
allein fließen und die Stelle bei a ein tobter Arm bleiben. Zu
Anfang wird alfo der Bach eine Znfel bilden, wo. fi die bei=
den Bäche ind: vereinigen.

vo Wäre aber das eingeftürzte Stüf Erde fo groß, um das
Bett des: Waflers ganz anzufüllen, fo dag das angeftaute Waffer

eher Die.Schlucht ec’ als: bie übrigen Gegenden des Ufers erreicht,

17



250

fo würde fich der Bach bier ein ganz neues Bett bahnen umd

nad) e zu fließen. Nun fommt e8 aber darauf an, ob bie

Schlucht unterhalb in Verbindung mit dem alten Bett fleht, in

welchem Falle die Veränderung ungefähr in ber Geftalt wie

Fig. 305.) erfolgen würde, indem ein Theil unbewäflert ‚bleibt,

und nur dort erft Wafler Haben fann, wo fih bie Quellen c

und d mit dem Bette vereinigen. Sft aber bie Schludt e

(Fig. 304.) mit einem andern Bade vereinigt, fo wird ber

erfte Diefes Waffer auf immer verlieren und in c und d einen

andern Urfprung befommen.

Bei der Unterfuhung und Aufzeichnung eines Planes yon

vergleichen Stellen hat man befonders darauf zu achten, baß

man nicht zwei Ströme aus einer Duelle entfpringen Yaffe,

denn ein folches periodifches Wafler ift nie fo groß und anhal-

tend, daß e8, wenn auch nur längere Zeit hinburd, zwei Bäche

nähren Fünnte, Nur aus großen weitläufigen Seen und Mor

räften können mehrere Bäche entfpringen. Die Urfachen der

Theilungen durd) Natur und Runft haben wir bereitd angeführt;

indeffen giebt es noch einige Fälle, die wegen ihrer Eigenthüm-

Yichfeit erwähnt werben müffen.

Zumeilen feheinen zwei Bäche aus einem feinen Gebirgs-

haupte, der zwifchen zwei Bergen Tiegt, zu entfpringen; wenig:

ftens: fprechen für eine folhe Annahme bie flachen Stellen (Fig.

306.). Zur Möglichkeit eines folhen Ereigniffes gehört, wie

früher erwähnt wurde, eine fehr anfehnliche Fläche zwifchen den

beiden Bergen a und b, mo ein eben fo anfehnfidher See ober

Moraft entftehen fann. Ferner müffen die Ufer eines foldhen

Teiches fo gleichförmig an Höhe, Die und Feftigfeit der Exrb-

maffen fein, daß das Wafler in demfelben in einem und benfel-

ben Moment auf der einen und der andern Seite zugleich Durd-

brechen fonnte, auch müßte der Stoß des herablaufenden Waffers

auf diefen beiden Seiten gleich ftarf fein. Denn bricht der Bad)

auf der einen Seite nur einen Augenblid eher durch, fo ift ber

Durchbruch auf der andern Seite unmöglich, weil der ganze Zug

des Waffers nach der durchbrochenen Stelle gehen wird, und

was bei biefem Falle im erften Momente des Durchbruches nicht

möglich war, bleibt in der Zufunft immer unmöglih. Das

Wafler fpuft fein Bert immer mehr aus, um bei einer fo Heinen
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Stelle das wenige Waffer bequem fortichaffen zu Lönnen. ©feih-

wohl nmeine Urfache vorhanden fein, die das Ausfließen zweier

Bäche hervorbringt, und Dies ift eine Theilung der Stelle Durch

einen Rüden b [Fig.'307.] (er fei fo Hein als er wolle, und

folfte 8 eine heroorftehende Felfenwand fein), oder zwei Duel-

Yen, Die mach den zwei verfchtebenen Seiten ihr. Gefälle haben.

ı Jedes Waffer nimmt: fo viel als möglich die geradefte Rich-

tung und verläßt diefe nur dann, werm es nicht Kraft genug

hat, fihh einen geraden Weg zu bahnen; indem e8 nur dann

Umwege madjt oder Nebenarme bildet, mp e8 feine Waffer nicht

einfach fortfchaffen Fann. Dies gefchieht nur in Niederungen; in

Gebirgen aber, wo 08 ftarfen Fall’ hat, nie, befonders da ein

Bad) bei feiner Entftehung nur fehwach fein Fann und vermöge

feines Falles im Gebirge fchon fein reißendes Waffer fortichafft,

weiterhin aber nur viefelt.. In Fig. 308%. 309. ift mod) über- -

Dies das Thal ziemlich breit, alfo Feine’Urfade der Theilung

sorhanden, Bet ftarken Wafler im Frühjahr und Herbfte fließt

der Rüden darum über, weil das Waffer an feiner. Krümmung

bei a. (Fig. 308.) einem Gegenftoß befommt, woburd 8 auf

furze Zeit anfehwillt: md über den fchmalen Theilungsrüden a

($ig.'309.) überfließt. ' Der Bad) bc (Fig. 308.) aber entipringt

Yinf3 und quillt aus einem: tiefen Felfenlodhe heroor.

Zumweilen findet man in Gebirgen Bäche, die fi auf ein-
mal in der Erbe verlieren und erft in: weiter Entfernung mieder

zum Borfhein fommen. Fig. 310, zeigt eine folde Stelle, wo

der Bad) in feinem Felfenufer bei a verfhmwindet und bei b in

Geftalt einer Wiefe erft wieder fihtbar wird. Diefes Berfchwin-

ven der Bäche ereignet fih nicht blos in Gebirgen, wo ein fol-

cher Bad) in die Erde zwifchen den aufgehäuften Steinen burd-

bricht oder burchfickert, fondern man trifft dergleichen Fälle auch)

auf dem flahen Lande an. Sobald folhe Bäche, Die in der
Regel nur Shwad find, weil ihe Mrfprung fein hohes Gebirge
bat, diefe Art son Wiefen berühren, verlaufen fie in dem pp=

zöfen Moofe, mweldes fie Durchnäffen und fumpfig maden und
fo, gleichfam filtriert, dem Hauptbache zufließen. Ihre Geftalt

ericheint ungefähr wie in Fig. 311.

Die Entftehung der todten Arme eines Fluffes erfolgt nach

eben dem Grundfage, nach welchen bie Theilung, Ausfpülungen

u
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und Durhbrüde der Bäche entftchen. Wir wollen fie beffen
ungeachtet Doch etwas genauer betrachten, weil fie nichts anders
find als: veraltete Betten der Flüffe. Sobald bei ftarfen An-
fchmwellungen die Ftüffe ihr Wafler fortfchaffen Fönnen, brechen
fie an der Stelle. gewaltfam durch, wo der Stoß des Waffers
den Heinften Widerftand findet; es bildet fih dann ein Neben-
arın, der fo Yange parallel mit dem erften Yäuft, bis beide Durch)
das Terrain wieder mit einander vereinigt werden. "Sft nun
der neue Arm für den Fluß gerade und zur Fortfchaffung feines
Waffers bequemer, fo wird er Diefen feinem alten "Arm sor=
ziehen, ihn immer mehr ausfpülen und endlich den alten Arm
gänzlich verlafien, welcher nad) und nad verfandet. Ze ftärfer
aber diefe Berfandung wird und je tiefer der Fluß feine ‚neue
Bahn auswühlt, defto feichter wird das Waffer im alten Bette,
bis 28 endlid) ganz verfiegt; der alte Arm wird entweder eine
moraftige Lade, oder wohl gar eine trodene Sandniederung
werben, in welcher fih böchftens einige Tümpel Waffer Halten.
In diefem Zuftande wird er ein tobter Arın genannt (Fig. 312.).

$. 234. An den Stellen, wo große Flüffe ftarfe Krüm-
mungen maden, ift der Stoß des Waflers am ftärfften; er
bricht an ben Ufern zur Zeit der Weberfhwenmung und des
Eisganges ganze Stüde weg, bie in fein Bett flürzen.  Diefe
Erpe treibt er dur) fortwährendes Spülen auf das entgegen-
gejeste fer, fo daß er nad) Berlauf son verfehiedenen Zahren
einen Erbanfas ‚von mehreren Ruthen an dem einen Ufer ge-
mat und auf dem andern eben fo viel wegfpült, und alfo fein
Bette bebeutend verändert hat (Fig. 313.). Der Stoß des
Waflers geht hier nad) der Linie ab, und ber Abftoß nad) be.
Das Ufer bei b. wird daher feine Erdmaffe nad) und nach ver:
lieren, und den neuen Anfas wird. der Fluß etwa bei c maden;
befommt. das Waffer aber einen Stoß bei e, fo wird die Erbe
gegen d zu gefpält. Die Müplenbefiger und Defonomen fuchen
fi) durd) einen ‚Tünftlihen Bau von Dämmen, die in einigen
Gegenden Buhnenwerfe genannt werden, davor zu hüten. Nun
fommt. e8 bei Diefen Buhnenwerfen befonders darauf an, welde
Linie fie ihnen geben, und welchem ihrer gegenüber Yiegenden Nadı-
bar fie am geneigteften find, porthin wirb der Stoß des Waflers
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gerichtet. Das Waffer ftiehlt ihm Hier bie Erbe und trägt fie

auf die andere Seite.

Bon den Wiefen.

$. 235. Die Wiefen und Brühe werben vorzüglich in

den Niederungen ber Flüffe angetroffen. So haben ber Rhein,

die Elbe, Over, Weichfel, Warthe, Nebe u. f. w. große Brüche

in ihren breiten Niederungen gebildet, indeffen findet man fie

au an Heinen Bächen, deren Ufer meit entfernt find. Die

PHilica, Nidda u. f. m. haben anfehnliche Niederungen, welche

zum Theil moraftige Wiefen enthalten, die Winter und Sommer

- wenig zu betreten find. Sndeffen findet man fie außerdem noch)

mitten im Lande, Die Blotta Rozinsewsfn bei Magnuszom im

Sandomirfchen Viefert einen befonders feltenen Fall, wie wir ihn

oben fchon Fennen gelernt haben. Man findet fie aud in den

großen Thälern, die von Bergen gebildet werben; Davon ift ber

große Sumpf im Sodomirichen zwilchen Praedborze und Lolucznp,

der über 14 Meilen Yang und eine Meile breit it und aus

welchem die Feine Czarna ihr Urfprungswaffer nimmt, ein merf-

würdiges Beifpiel.
$. 236. Alle Gründe, Schludten und Tellen, Die an. bie

Horizontale der nahen Flüffe grenzen, find mit Kiefen und

Brüchen angefüllt, welche ihre Benesung theils durch den Ne=

gen, teils durch den Fluß felbft erhalten. Diejenigen son bie=

fen weichen Stellen, welche nicht tief genug liegen, tepefnen im

Sommer aus und haben höchftens nur trocne Hüthung. In

denjenigen Zellen aber, deren Grund aus Thon und Lehm be-

fieht, pflegen fih die Tümpel und Lachen Tänger zu erhalten.

Die Elfenlachen und Elfenbrüde find am menigften dem Aus-

trodinen ausgefegt. Diefe Holzart pflegt Die Inrferfie Erbart zu

Yieben und unter dem Schuge des diefen Laubes erhält fi) ber

Boden Tänger feucht. Häufig find diefe Stellen auch in hohen

Gebirgen anzutreffen, wo fie felbit nicht im heißeften Sommer

ganz vertroeinen. Sie werben burd) die fogenannten wilden

Quellen erzeugt. Da die meiften hohen Gebirge feldartig find,

Letten umd andere feften Gründe oft nur eine mopfige Erbhülle

son einigen Fußen haben, fo näffen die Heinen, aus den Rif-

fen der Kelfen hersorfommenden Quellen A (Fig. 298.) diefes
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Moo8 durch und dur. In den Löchern umd fonftigen Anebens
heiten bes Felfens wird das Waffer durd) einen immerwähren:
den Zufluß genährt; das Laub der Dichten Gefträuche fhüst es
vor den Wirkungen der Sonnenftrahlen und fihert e8 sor dem
Austeodenen.

Altgemeine Erklärung und UÜeberficht des Hivellirens.

 

$. 237. Nachdem wir im vorhergehenden Abfchnitte den
Urfprung, den Gang und die Natur des Waflers Fennen ge-
Yernt haben, Fönnen wir jest zum Nivelliren uder Ausmitteln
des Gefälles fehreiten, was für die Anfegung eines jenen Wer:
fe8, welches dur Mafferkraft betrieben werden fol, son der
größten Wichtigkeit ift.

Da das Meflen im weiteften Sinne nichts anderes ift, als
unbefannte Größen durch befannte zu beftimmen, fo gehören
unter den Begriff des Meffens nicht nur alle Längen, Höhen,
Flächen und Körper, fondern auch das Neivelliren und Profili-
ren, weil biefe Bermeffungsart in dem alfgemeinen WVegriff der
Höhenmeffung begründet if. Da nun aber bei’ Längen und
Höhenmeflungen einerfei Manfe vorausgefeßt werden, fo ft
dies natürlich auch beim Nivelliven der Fall.

Das Nivelliven überhaupt ift die Interfuchung,, um wie
viel ein auf der Erönberfläche gegebener Punft "weiter oder
näher som Mittelpumfte ver Erde entfernt Yiegt, als ein ande-
rer, oder, um wie viel er höher oder tiefer als’ ein anderer
Kiegt. 2.8

Sudt man jedoch im Kleinen nicht nım die horizontafen
Abftände vorgefchriehener Punkte, fondern auch ihre fenkrechten
Entfernungen über und unter einer feheinbaren horizontalen Liz
nie, fo profifirt man, und fo ift mithin das Profiliten nichts
weiter als ein Theil des Nivellirens. Die pur das Profiliven
erhaltenen Data bringt man in eine Zeichnung, welche Profirif
genannt wird.
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ie fehon oben angedeutet, hängen alle Mühlen: Anlagen,

Abzugsgräben, fhiffbare Candle, Schleufen u. f. w. von ber ger

nauen Kenntniß des Wafferzuges ab, und bie Mögligfeit folder

Unterfiichungen ergiebt fih nur aus den Nefultaten, weldhe das

Nivelliren ung Kiefert. Da das Wafler vermöge feiner Schwere

dem Mittelsunfte ber Erde fich nähert, fo tft jede Wafferfeitung

nur in dem Falle möglich, wenn der Dit, von weldem aus das

Waffer geleitet werben foll, höher Yiegt als derjenige, wohin

man es Teitet.

Stellt fi) durch das Nivelliven der umgefehrte Tall heraus,

fo ift eine Derartige Anlage unmöglich, wenn man mit etwa

eine Pumpe oder Schöpfmafchine in Anwendung bringen Fanı.

Die Höhen des Ablaufed eines Stuffes von feinem Urfprung

Bis zum Orte feines Ausfluffes ins Meer nennt man das Ges

fälfe, welches durch den Ynterfcied der Entfernungen beider

Punkte vom Mittelpunfte der Erbe durch den Unterfchted ihrer

wahren Horizontallinie angegeben wird ($. 226.). Hieraus

geht hervor, daß die auf den Gebirgen entfpringenden Gemwäffer

fi) bemühen werben, Dur) die Thäler abzufaufen, um fich fo

der allgemeinen Horizontallinie zu nähern, wie wir «8 auch

fehon im $. 225. gefehen haben.

Obgleich man jedem Nivelliment die wahre Horizontallinie

de8 Ortes, son welchem man Das Steigen oder Fallen deffelben

erfahren will, zum Grunde Vegt, fo fatın man fi doc) ber

wahren Horizontaffinie nicht bedienen , fondern man ift geswuns

gen, eine andere ungeränderfiche gerade Linie zu Hüffe zu nebe

men, Die man zum Unterfehlede von der wahren bie [heinbare

Horizontallinie nennt. Durch biefe Linie Yäßt fi nicht nur bie

währe Horizontalfinte, fondern auch überhaupt das Steigen ober

Fallen eines Punktes Hinfichtlich eines andern genau beftimmen.

Die Möglichkeit, eine folhe fheinbare Horizontallinie anzu-

geben, Yiegt in dem Inftrumente, deffen man fi zum Nivelliven

bedient, Da aber die Vifielinie, fo lange fie nämlich in dev

geraden Linie fortgeht, d. b. fo Yange die Luft, durch die fie fid

bewegt, son gleicher Dichtigfeit ift, fo folgt, Daß die Gefite-

Yinie beim Nivelliren von einem Yunkte aus die fheinbare

Horizontallinie und nicht Die wahre angiebt.

Pimmt man num auf der Erboberfläche serfehienene Punfte
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an, und verbindet man biefe Punkte, nicht, nur mit. dem Mittel:
punkte der Erde, fondern. verlängert fie-aud) noch fo weit bars
über hinaus, bis fie von dem feheinbaren Horizont geichnitten
werben, fo heißen diefe Abftände „die Unterfchiede ‚oder Abftände,
Abweichungen des feheinbaren und des wahren. Horizont“, Diefe
Unterfchiede Ffann man. befanntlih. durd) Hülfe der Geometrie
(Trigonometrie) ‚genau berechnen. |

'$. 238. Um das Steigen oder Fallen zweier Punkte gegen-
einander zu beftimmen, ift nur eine Abwägung nöthig., Sp
hürfte man 3... B. von A gegen B (Fig. 314), oder umgefehrt
von B gegen A zu. nivelliven, „gleichviel ob. A: oder. B. einander
nahe oder ‚entfernt. Tiegen.

©

Oder man fest auch. das Snftrument
siwiihen beibe gegebenen Punkte A und, B (Fig: 315.) und zwar
in die Mitte, wenn fie nicht zu. fehr entfernt liegen.» $n.beiden
Fällen wird. das Nefultat, wenn richtig. verfahren wird, dag
Steigen: oder, Fallen angegeben. Wird das. Suftrument in. einen
der Endpunkte (Fig. 314.),-alfo hierin A.oder. B geftellt,-und
wägt man no den andern Bunkt: ab, fo nennt man Dieles Ber-
fahren dag: „Nivelliven aus den Endpunften“... Stellt man binz.
gegen Das Inftrument in die Mitte, (Fig. 315.) beider. Endpunfte
und nivellirt nad) beiden Punkten. hin, fo nennt man dies dag
„Nivelliven aus der Mitte“, ;

Da ed aber in der Ausübung öfters nicht angeht, entweder
son Anad) B(Fig. 314.) oder von B nad) A (Fig: 315.) aus
der Mitte beider Punkte zu nivelliren, fo -ift man veranlaßt, in
der Linie AC oder OA nur. fiationsweife, entweder -aus den
Endpunften biefer Stationen ‚oder. aus der Mitte, derfelben zu
nivelliren.  Diejes.: Verfahren nennt: man zum Unterfchiebe des
oben beichriebenen ‚das zufammengefegte Nivelliven“, fo wie
jenes bag einfache genannt wird.

Das Nähere des Nivellivend felbft hier anzugeben, Tiegt
nicht in unferem Plan und würde auch den Zwerf unferes Wer-
fes überfchreiten, und muß es ‚deshalb Demjenigender dafjelbe
bennod) Fennen Ternen will, überlaffen bleiben, fi ‚von. Keld-
mefjfern darin unterrichten zu. Iaffen.

$. 239. Bei der Anlage von Mühlen fommt e8 noch ber
jonders darauf an, ob eine Mühle an das natürliche Bett eines
Slufies gelegt werden Fann, wennbiefes von Natur fo-befcaffen
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ift, daß das Waffer des Frühfahrs oder der Herbftzeit nicht fehr

anmäcftz dann: wird das Mühlengerinne unmittelbar in. das

Flußbett gebaut und das Waffer fo Hoch, als es. das Terrain

und die angrenzenden Loralitäten erlauben, aufgeftaut, während

man das überflüffige Waffer durch. die Freifhügen abläßt.

Wächft jedoch) der Fluß zu Zeiten. Hod an, fo Iegt man

queer durch das Flußbett ein Wehr oder eine Freiarde, woran

dann feitwärts das »Mühlengerinne) gelegt wird. Ganz bejon-

ders fommt es hierbei. barauf. an, recht viel Gefälle zur Anlage

eines. Mühlenwerfes zu befommen, indem man ‚hierbei nur. bag-

jenige Gefälle benusen Fan, mweldes ein. Fluß zu feiner Bewe-

gung. nöthig hatz aus diefem Grunde darf man auch eine folche

Mühle nicht, unmittelbar an einen Fluß legen, indem. biefer

in. einer. 'gewiffen Diftanz aufgeftaut werben muß, damit das

Gefälle ftärfer werde. Da das zeitweilige Anmwachfen des Fluf-

fe dem. angrenzenden Terrain leicht Schaden zufügen fann,, fo

fuchen-fich viele Baumeifter dadurd) zu. helfen, daß fie das Fluß-

bett in der, Nähe der anzulegenden Mühle ausgraben. Diefe

Mafregel hat jedoch nur einen geringen praftifhen Werth, in=

dem die ausgegrabene Stelle duch den Schlamm des Waffers

fehr bald wieder ausgefüllt wird. {
$. 240. Aus: diefem Grunde Yegt man die Mühfe, felten

an. das natürliche Flußbette, fondern man, zieht .e8.vor,: das

Waffer durch. befondere Mühlgräben zu dem Werfe- zu Teiten,

wie wir. Dies; bereits. in Fig. 301: u. 302. Tennen gelernt ‚haben.

Die Bortheile, Die durch eine derartige Einrichtung, erwachlen,

find nicht etwa. darin zu fuchen, daß man das natürliche Gefälle

des Zluffes auf eine größere Länge benugen fanır, fondern. viel=

mehr. darin, daß der Mühlengraben gerader geführt und das

Gefälle zum Betriebe dev Mühle befler vertheilt wird.  Außer-

dem ft aber au noch eine Mühle, welche nicht. unmittelbar an

einem Zlußbette angelegt ift, bei. außerorbentlicher Anfchwellung

des Waffers weniger der Gefahr ausgefest. Auch braucht der Fluß

an feiner Stelle fo hoc geftaut zu werben, als Dies im ‚erfteren

Falle ftattfinden müßte, fowie er auch den umliegenden Lände-

veien weniger gefährlich wird. und bei Dem Bau und der Repas

ratur der Mühle das Waffer beffer abgehalten werben Tann.

Daher ift e8 auch vortheilhaft, wenn nicht andere Umftände
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obiwalten, es zu verhindern, dag man ben Mühlengraben forsohf
sber= als unterhalb fo weit führt, als man pas Gefälle des
Waffers benusen darf, weil man dann das Waffer im Fluffe
nicht mehr fo hoc aufzuftauen braucht. Obgleich die Beobadh-
tung diefer Regel von praftifhen Nusen ift, fo fuchen doch
viefe Mühlen-Baumeifter ein möglichft Hohes Gefälle dadurch zu
erzielen, daß fie das Waffer mittelft der Wehre fo Hoch als
möglich fpannen, während fie diefes hohe Gefälle und die vor-
bandene Waflermenge auf Teichterem Wege beugen Fünnten.

$. 2341. Zur Bewegung des Waffers im Miühlengraben
rechnet man gewöhnlich auf 100 Fuß einen Zoll Gefälle, was
man Käufe, Nifch oder Nöfche nennt Sn allen Mühlenords

nungen ift diefer Zoll auch feftgefebt, obgleich in vielen Fällen,
befonders bei beträchtlicher Waffermenge, ein halber Io fehon
ausreichend ifl. Sobald alfo die nöthige Näufche befannt ift,
Yaßt fi aus dem Total-Gefälle das nusbare Gefälle Teicht fin-
den. Betrüge Demnad) Die Länge eines Mühlgrabens 3000 Fuß,
fo ift das Gefälle, weldies auf die Räufche verwendet werben

muß, 0 = 30 30 = 2 Zuß 6 Zoll
Mündet der Mühlgraben dicht hinter der Mühle aus und

erreicht der Fluß bisweilen eine beträchtliche Höhe, fo giebt man

dem Untergraben auch wohl mehr Räufche als Dem Obergraben,

und zwar deshalb, damit man den Widerwog nicht fo Teicht im

®erinne habe, weshalb man auch den Lntergraben fo weit als

möglich macht.

$. 242. Gefeßt wir hätten durch Nisellement gefunden,
dag zwifhen A und B (Fig. 316.) fo viel Gefälle vorhanden

fei, al8 nöthig ift, um ein Werk daran zu Yegen, fo Yaßt fi

die Trage aufwerfen, ob 68 vortheilhafter fei, Diefes Werk oben

bei A, unten bei B, oder endfid) in der Mitte bei C anzulegen.

Nüskfihtlich des Gefälles ift die Beantwortung biefer Frage
son Feiner Wichtigkeit, da der Effect derfelbe bleibt, ob man bag

Werk bei A, bei B oder bei © anlegt. Bei der Anlage bei B
fönnte man aber fehr Yeicht zu dem Glauben verleitet werden,

bier das Wafler am Höchften ftauen zu Fönnen. Dies ift jenoc)

nur foheinbar, denn man mag das Werf bei A, bei B ober bei
© anlegen, fo muß man Doch immer bie Räufche som Total
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Gefälle fübtrahiven. Legte man daher das Werk bei B atı, fo

erhielte man nach Abzug der Näufhe das nugbare Gefälle.

Legte man hingegen das Werk bei A an, wo man fo .tief mit

der Sohle des Fluffes Hineingehen Fönnte, dag man nit vom

Unterivaffer befäftigt würde, fo beträgt man fi hier ebenfalls.

Denn nimmt man die Sohle des Fluffes horizontal, giebt man

diefem alfo Fein Gefälle, fo wird Das Unterwaffer im Frühjahr

und Herbft hinauffteigen, was zur natürlichen Folge haben würde,

daß das Rad im Unterwaffer baden müßte. Man muß daher

dem Fluß oben bei A eben fo gut die Räufhe geben, al unten

bei Bi Aus diefem Grunde erhält Die Anlage bei B die Räufche

für das 'zufließende und bei A die Räufche für das abfließende

Waffer, wenn man die Sohle des Flufles horizontal nehmen

will. Das eben Gefagte gilt auch für die Anlage des Werfes

bei C, wo man ebenfalls die Hälfte ver Räufhe für den Zufluß

und die andere Hälfte zum Abfluß verwenden muß. Hieraus

geht alfo hervor, daß es Hinfihtd des nugbaren Gefälles ganz

gleichgültig fei, ob man das Werf bei A, bei B ober bei ©

anfege.
8.243. Was aber das Terrain betrifft, fo fann dies Doch

die Sache ändern. Wären nämlich die Ufer des Fluffes fo had,

dag man das Waffer für die Anlage bei B aufftauen Fünnte,

ohne daß e8 über die Ufer träte, fo würde man bier auf jeden

Fall 'am sortheilhafteften und aud am mohffeittten bauen Füns

nen, und zwar deshalb, weil man in diefem Falfe Feiner Aus-

grabungen bedarf.

Sind jedoch) die Ufer niedrig, fo daß man für die Anlage

bei B Fünftfiche Vorrichtungen oberhafb anlegen müßte, fo wirde

die Anlage fehr Foftfpielig werden. In biefem Falle wäre daher

eine breite Anlage bei A vorzuziehen, fowie auch der Fluß unter:

halb ausgegraben werden müßte, damit das Waffer abfliegen

fan, wodurd die Koften der Fünftlichen Berwallung erfpart

würden.
Mürde man aber Die Anlage bei A und die Flußfohle fo

tief ansgraben müffen, daß dies zu viel Koften verunfachte, To

fhlägt man einen Mittelweg ein und macht bie Anlage bei C,

fo daß oberhalb einige VBerwallung und unterhalb einige Ausgra-

bimgen nöthig werben, um das erforberfihe Gefälle zu erhalten.
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Hat man bei einem vorhandenen Durchftih AB die Wahr,
jo wählt man .die ‚Stelle bei C,' weil, wenn ein Fluß im
Frühjahr. Hochwafler führt und Diefes son unten heraufftaut,
diefes nicht fogleich nach. C, fondern vielmehr nach B gelangen
wird; aus welchem. Grunde daher das Werk in der Mitte bei
Ö, ald an der, Ausmündung des. Fluffes, anzulegen ift.

$. 244. ‚Hätte man aber. einen Fluß, der zwar Gefälle
genug hätte, um ein Werk damit zu. treiben, der aber. feinen
Aufftau erlaubte, weil Die Umgegend dadurch unter Waffer ge-
fest würde, fo Tanır man ihn auf. der niedrigen Seite ableiten
(Big. 316.) und mit dem ausgegrabenen Erdreich eine fünftliche
Berwallung anlegen... Sole Anlagen findet man fehr häufig
und befonderd an Heinen: Bäcden,. aud in Gebivgögegenden;
man fann hier nach Umftänden ober- oder unterfchlächtig bauen.
Aud Tann man bier nod bei a ein Schugmwehr anlegen, um
das Waffer in feiner Gewalt zu haben.

$. 245. Ganz befonders ift aber bei Mafchinen- und
Müplen-Anlagen nod) auf die Sammelteiche zu fehen, weil ger
tabe biefe die vortheilhaftefte Benugung des Waffers geftatten,
It eine Mühle an einem, Sammelteich angelegt, fo fann das
Werf ftundenlang ftilftehen, während jener alles Dberwaffer
aufnimmt, was dem Betriebe fehr zu Gute fommt, da das übrige
Waffer niht nuglos abgelaffen wird. Man legt daher die Werke
gern an folde Stellen, wo dergleichen Sammelteihe angelegt
werden Fönnenz wobei es. befonders zwerfdienlich ft, wenn. der
Fluß in einen See fließt.

$. 246. 8 fragt fih noch zuvÖrberft, inwiefern ein
Verf an einem Fluß oder Bach angelegt werben Ffünne? —
Bei diefer Unterfuchung fommt es wieder und ganz befonders
auf folgende Punkte an:

1) Ob bei einem Fluffe ein Aufftau überhaupt möglich und
wie weit ein folher möglich ift, — eine Frage, die beziehungs-
weife durch den Augenfchein und dur das Nivellement entfehie-
ben wird. Denn ed muß bei einem jeden Fluß, wenn er aud
wirkih Waffermenge hinreichend enthielte, aber bie erforderliche
Geihwindigfeit nicht hätte, das. Gefälle auf einen. Punkt ge-
bradt werben, yon .mo aus der Drud vermehrt wird. Au
fommt 8 auf die Befchaffenheit der Ufer an, ob es thunlich fet,
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wenn biefe nicht hoch genug find, noch VBerwallungen anzulegen,

und ob dies die Ländereien geftatten, oder ob die natürliche Höhe

der Ufer) einen Aufftau zuläßt.  Stießt der Bach in einem engen

Thale und Fan man daffelbe dicht vor der Mühle unter Waffer

fegen, fo erfpart man alle Berwallungen.

2) Kommt e3 auf das bei Diefer Diftanz zu erwartende Ge-

fälle an, welches fi aus dem Nivellement ergiebt; ferner

3) auf die Waffermenge, welche gefunden wird, wenn man

den Duerfchnitt des Fluffes mit: der Gefchwindigfeit des. Waffers

multiplieirt. Hat alfo, ein Profil 18 TIFUB ‚die Geihmwindig-

feit 2 Fuß in einer Secunde, fo it 18.2= 36,0: 5.36 Ru:

biffuß Waffer fließt in einer Sefunde durd dDiefes Profi. Wie

der Duerfopnitt durch Nennung und Theilung gefunden wird

und wie man die Gefhwindigfeit des Fluffes mißt, gehört nicht

hierher, fondern wird als befannt vorausgefeßt.

4) Sft die Eintheilung des Gefälles von Bedeutung.

8 47. Na) $. 241. ift das Gefälle, welches ein Fluß

auf einer gewiffen Strede hat, das Total-Gefälle, welches mie

der in mehrere Abtheilungen zerfällt : wenn nämlid Fig. 217.

den Durchfehnitt eines horizontalen Flußgerinnes mit dem Durde

fehnitt eines Mafferrades darftellt, fo ift AB der Wafferfpiegel,

CD der Wafferfpiegel des Unterwaflers, BE der Waflerftand oder

die vertifafe Entfernung des Fachbaumes unter dem, Dberwafler,
BF dag Drudwaffer, d. b. Die Höhe des Dbermaffers über der

Schusöffnung; FE die Höhe: der Schußöffnung, EC das Teben-

dige, Gefälle oder der vertifale Abftand des Fachbaumes vom

Unterwaffer; BC das nusbare Gefälle oder ber vertifale Abftand

des Oberwaffers bis zumUnterwafler; BN die Gefchwindigfeits-

höhe des anfchlagenden Waflers, oder die fenfrechte Höhe vom

Dbermwafferfpiegel bis auf die Mitte ber, nad) der Richtung des

Halbmefiers auf dem: Gerinnboden jenfrecht fiehenben Schaufel.

8.248. Beim Nivelliren hat man e8 nur mit dem Total-
Gefälle zu thun, wobei man zugleich, die Räufche erhält. Bei
der Anlage felbft fommt aber das nußbare, Gefälle BC (Fig.
317.) in Betracht. Sft Fein Drucwafler vorhanden, fo bat man
ed. nur. mit dem einfachen Waflerftande BE zu thun.

Aus der Erfahrung: weiß man aber, daß, wenn man bie
Schübe gezogen und das Wafler mit Kraft burchfirömt, das
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Unterwaffer DE dur den Druck des Anffchlagewaffers aus
dem Gerinne herausgemorfen und fortgefchohen wird; daß: alfo,
wenn das Wafler fih einmal im Schuß befindet, dag =
wafler DG fo gut als’ gar nicht zu betrachten. ift.

Aus diefem Umftande) Fann man aber bei der Anlegung
eines Grundiwerfes Nugen ziehen. Denn Tiegt in D, wie wir
oben annahmen, bie Sohle des Unterwaffers, weldhes bei'm Auf-
ziehen der Schlige verdrängt wird, fo fann man den Gerinn-
boden noch tiefer und zwar bis I (Fig. 318.) Tegen. Wenn
mithin das Schuß gefchloffen ift, fo wird Das Untermwafler im

Gerintte in der Höhe JK ftehen, was nichts fchabet, weil es
burc) das Oberwafler herausgemworfen wird. In diefem Falle
nennt man EC das nusbare und K J das todte Gefälle.

8.29. Will man aber bei Anlagen von derartigen Wer:
fen noch auf die-Benugung ded todten Gefälles rechnen, fo hat
man zu ermitteln, ob nicht im Frühjahr zumellen hohes Stau-
wafler son unten eintritt. Sft Dies der Fall, fo fanıt das todte

Gefälle nicht benußt werben, weil das Rab tief im Lnterwaffer
baden. würde. Sonft aber Fan manınach Umftänden bei einem
fhwachen Bade 8 bid 9 Zoll und bei großer Waflermenge 15
bis 16 Z0U in das Unterwafler oder todte Gefälle hinein bauen.

Rother Außert in feinen Beiträgen zur Mafchinenbaufunft,
dag die Thepretifer noch gar nicht auf das todte Gefälle geachtet
haben, und daß es Pflicht fei, fo weit in’s tobte Gefälle hinein
zu bauen, als die Höhe der Schaufeln beträgt.

Biele Borfcriften, wie man den Abfchußboden bauen
fo, find zwar des Erwähnens nicht werth, ich will fie aber
deshalb nicht ibergehen,, weil fie von fachfundigen Männern
sorgefehlagen find. — Sp foll man 3. DB. den Abfchußhboden
hinter dem Nabe nicht horizontal, fondern wie in Fig. 317.
DG fhräg fortgehen Taffen, damit das Lnterwaffer Teichter aus
dem Nabe treten Fönme, Allein das Auffchlagewaffer erhält ja
diefelbe Gefchwindigfeit, welche das Nad hat, und bewegt fid)
baher mit bemfelben fort, halt alfo daffelbe nicht auf, Daher
würde man in Diefem Falle das Gefälle IK, mweldhes dem Nabe

zu Gute fommt, perlieren ; auch wide Das Hochwaffer beim fchräs
gen Gerinne meit Teichter eintreten, wogegen beim Borizontalen
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Boden daffelbe Yänger abgehalten wird und daher nicht To Leicht

in’8 Rad hineintreten Fann.
Der Wafferbau - Snfpeetor Neumann will Hinter Dem

Kropfrade zuerft einen fchrägen und dann einen horizontalen

Gerinnboden GM (Fig. 317.) angeordnet wiffen und biefe ‚Sen:

fung DE foll bei hohen Kröpfungen 8 und bei niedrigen bis

12: 301 betragen. Allein auch hier verfehmwenbet man Wafler

und Gefälle, wie fehr Teicht aus Fig. 318. zu erfehen ift, weil

nämlic das Rab um DJ tiefer Tiegen müßte.

Der Dberslandes-Bau-Direstov Eytelwein fagt in feiner

Hydraulif 8. 184.: „Auch ift dafelbft am Ende des Kropfes A

(Fig. 319.) dem Gerinne eine größere Tiefe zu geben, bamit
fih das Wafler, wenn e8 das Nad verläßt, Teichter austreiben

fann und die Umprehung des Nades nicht hindert.“ Aber auch)

biefe Einrichtung ift fehlerhaft, denn wenn der IUnterwafferfpte-

gel B e8 erlaubt, den Boden des Gerinnes um fo wiel tiefer

zu Tegen, fo verkiert man nur an Gefälle, wenn man, wie oben

Fig. 317., das Rad nicht um fo viel tiefer TYegte. Erlaubt e8

aber der Interwaflerfpiegel nicht, fo ermächft wieder der Nad)-

- theil, Daß man hinter dem Rabe einen tobten Raum: B erhält,

mwodurd ein Kochen des Waflers in diefem todten Winfel ent-

fteht, fo dag das Waffer nicht fortfliegen Tann und folglich auf

die YUmbrehung des Nades nachtheilig wirfen muß.
Endfidy haben noch viele Mühlenbaumeifter vorgefchlagen,

das Grundwerk hinter dem Waflerrade ‘zu erweitern, Damit

das Waffer um fo bequemer abfliegen Fönne. Aber auch biefer

Borfchlag Hat fih in der Praxis nicht bewährt, indem die Er-
fahrung gezeigt hat, daß bei einer derartigen Einrichtung des

Grundwerfes das Waffer um fo Yangfamer abfließt. Es ift da=
ber für den beabfichtigten Sweet am vwortheilhafteften, den &e-
rinnboden hinter dem Rade bis auf eine gewiffe Strede gerade

und horizontal fortlaufen zu Yaflen, Damit das Waffer die größt-

möglichfte Gefchwindigfeit behalte. Eben fo rathfam ift e8 auch,
die Wafferbänfe nicht zugfeich mit dem Nade aufhören zu Yaffen,

indem man fie vielmehr noch eine Strede fortführen muß, weit
im entgegengefeßten Falle Das Rad vom Staumwaffer nur um fo
früher erreicht und dadurch in feinem zwerimäßigen a ge=

hindert wird.
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Allein diefe Horizontale Verlängerung des Gerinnes hinter
dem Rabe hat auch ihre Grenzen; benn ift fie'zu groß, fo vers
mindert fich gleihfam: die Gefehwindigfeit. Man geht daher mit
dem’ Gerinne ‚höchftens 24 Fuß hinter dem Nade horizontal fort
und giebt ihm: dann einen Heinen Fall, damit das Waffer fort
gehen: und: fih unterhalb mit dem Unterwaffer wieder vereinigen
fönne.. Bei großem Staumwaffer muß man nicht felten einige
Zoll vom. Gefälle „hinzugeben, um eine »beffere Ableitung des
Waffers zu bewirken.

$: 250. Beiider Anlage eines Grundwerfes entfteht aber
no die wichtige Trage, wie hoch man den Fachbaum N (Fig.
317.) legen müffe, und ob es nicht vielleicht oortheilhaft: fei,
tief mit demfelben herunter zu gehen, um durd) den Abfchuß-
boden dem Naderdas Wafler zuzuführen, oder ob man ihn nicht
recht. Hoch Tegen: müffe, um nur wenig Standiwaffer auf bemfelben
zu ‚behalten?

Die Erfahrung: fowohl als die Theorie haben uns gelehrt,
daß, wenn ein. natürliches nußbares Gefälle 'sorhanden ft, eg
befier fei, den Fahbaum recht Hoch zu Tegen, um einen hohen
Kropf anzubringen, damit: recht viel Wafferdrud auf das Rad -
geleitet werden Fönne. Die Erfahrung Iehrt- ung zwar, daß bei
gewöhnlichen Werfen ein Durchfchnittlih 18 300 hoher Waffer:
ftand anzunehmen fei. Bei dem höher zu Tegenden Fachbaume
baut man aber bie Gerinne breiter, damit:diefelbe Waffermenge
darüber hinwegfchießen fan, aus welchem: Grunde das Wafler:
rap breiter eonftruirt: werden muß.

$: 251: Die Engländer gehen‘ hierin mit großer Aufmerk
famfeit zu Werfe und Iegen in gewöhnlichen Fällen den Fachbaum
nur 6 300 unter den Oberwafjerfpiegel, weil fie gefunden haben,
daß dadurch der Effect des Nades am größten wird. Sie hrin:
gen aber auch mit ‚diefer. Einrichtung Die breiteften Räder in
Verbindung, indem die hierher gehörigen Wafferräder eine Breite
von 16. bis 18 Fuß haben, während wir in‘ biefer Beziehung
bad Maß von 6 did 8 Fuß nicht überfchreiten. ‚Die Engländer
rechnen ‚bei ber Conftruction diefer Waflerräder nicht fowmohl auf
den ‚Stoß, als vielmehr ‚auf, das Gewicht des Waffers: Um
dem Uebelftande zu begegnen, welcher nothmwendiger Weife durch)
das Einfrieren Des Borgefenfes entfiehen würde, gebt per Kropf
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bei der in Rede ftehenden Einrichtung unmittelbar bis an den
Fahbaum, worurd natürlich verhindert wird, daß Die ganze
Kraft des einftrömenden Waflers in das Nad (welches hier mit
einem Boden verfehen ift) und über die gebrochenen Schaufeln
hinwegftürge. Bei hohem Warjerftande, namentlich im Frühjahr,
mo das Waffer in dem Borgefenfe bis zu einer beträchtlichen
Höhe fteigt, wird auf den Fahbaum und den Kropf noch ein
anderer Fünftlicher Kropf c (Fig. 320.) gefeßt, welcher vorn
mit einer Lippe verfehen ift, wodurd der Abflug des Waffers
ganz bejonders befördert: wird.

Da unfere gewöhnlichen Mühlen die eben befchriebenen Bor:
richtungen nicht haben, fo find unfere Praftifer auf Die Benusung
deg größten Wafferdrudes angemiefen, woburd bei hohem Waffer-
ftande der Nachtheil entfteht, daß ein großer Theil des Waflers
nußlo8 über die Schaufeln des NRades hinwegftrömt.

$: 252. Nad) dem VBorhergehenden Yäßt fi) die wichtige
Frage aufwerfen, ob bei dem gewöhnlichen Gefälle ein ober=
oder ein unterfchlächtiges Nadb vortheilhafter feit Wir wollen
durdy folgende Beifpiele diefe Frage Iöfen.

Bei einem Gefälle von 8 Fuß würde man bei der Antwen-
dung eines unterfchlächtigen Nades diefem einen Kropf yon 8
Fuß geben müflen. Man baut jedod) fon bei 8 Fuß Gefälle
gern „berfchlächtig, weil allgemein behauptet wird, daß: ein ober-
fchlächtiges Nad mehr Teiftet, als ein unterfchlächtiges. Stehen
aber nur 8 Fuß Gefälle zu Gebot und man baute oberfchlächtig,
in welhem Falle das innere Werf ein einfaches würde, fo fommt
man mit dem Fußboden der Mühle bis auf den Unterwaffer-
fpiegel zu Liegen ($. A. u. 45.), und ift dann Alles. dem Berfioden
und DBerberben unterworfen, weil: bei hohem Unterwaffer der
Fußboden unter Wafler gefegt werden würde,  Beifpiele hier
son haben dies. vielfältig bewiefen.

Biele Baumeifter behaupten, daß e8, unter der Boraug-

feßung richtiger und zwermäßiger Bauart, völlig gleichgültig
fei, ob man ober= oder unterfchlächtiges Zeug wähle, indem das
Waffer in beiden Fällen mit dem gleichen Gewicht wirfe, und

demnach) der Effect beider Näder, unter übrigens gleichen Ber

Dingungen ;  derfelbe fein müfle. Daß biefe Behauptung auf

einem Jrrtbum berube, zeigt Die Praxis, wird aber auch Teicht
18



266

ausfolgenden Beifpielen erhelfen.: Man vente fih in Fig. 320.
eim umterfchlächtiged und in Fig. 321. A und Bein oberfchläd-
tiges Wafferradz die Lichte Schusöffnung bei’ beidenfei 4 Fuß.
NRadı $: 78: Theil IE müffen die oberfchlächtigen Räder auf jeder
Seite 3: Zoll breiter gebant werben, als bie Tichte Schugäffnung
beträgt, wonacdy: fi, da diefe in dem vorliegenden Falle 4 Fuß
beträgt, für das oberfchlächtige Rad eine Breite von 4 Fuß
rt 301 ergiebt, B (Fig: 321.).

Ein unterfhlächtiges Rad erhält folgende Einrichtung: Oben
haben wir eine gleiche Schußöffnung angenommen, die 4 Fuß
betrug (Fig. 320:); werben bie Wafferbänte a mindeftens 6 Zoll,
die Wafferradsreifen b minbeftens 3 Zoll, fo bleiben für Die Tichte
Rabweiten 4 — 2 (6 F 3%) = 48" — 18 30 301 oder
2 Fuß. 6 Zoll übrig. Man fieht aber hieraus, daß, wenn man
nad) gewöhnlichen Grundfäen verfahren wollte, fo würde man,
wenn das Wafler nämlich bie Schüge pafftrt ift, fi zufammen-
drängt und zwifchen die Wafferbänfe geräth, ein Wafferrad von
2 Tuß 6 Z0l im Lichten erhalten, wogegen man für diefelbe
Einrichtung des oberichlächtigen Rades eine Fichte Weite von 4
Buß 6 Zul erhält.

Da nad, dem thenretifchen Grundfägen für eine gewöhnliche
Waflfermenge eine größere Fläche immer beffer. als eine Fleinere
ift, namentlich wenn die Zellen noch dazu fo eingerichtet find, daß
fein’ Waffer vorheifteömen fann, fo. muß auch ein oberfchlächti-
ge8 Rad, bei gleicher Waffermenge und gleihem Gefälle, mehr
wirken als. ein unterfichlächtiges.

Man hat daher dem oberfchläctigen Zeuge um fo eher ben
Borzug zu geben, als das unterfchlächtige noch folgenden Nad-
theil Hatı“ Denft man fih eine von der Hauptfhüge N (Fig.
322.) ausgehende Zuleitung, fo wird das Wafler finur Yang-
fam durd) Die Wafjerbänfe b Hindurchwinden und ebenfo Yangfam
auf das Rad fallen, was zur natürlichen Folge hat, daß, da
fi) das Rad anfänglich Yangfamer als das Waffer bewegt, die
Schaufeln des Rades auf das Waffer auffchlagen müffen. Dies
Auffchlagen wird fo Yange dauern, bis Rad und Waffer die
gleihe Gefhwindigfeit haben. Am biefem großen Webelftande
abzuhelfen, fihlägt der Bergrath; Eyfeln yor, eine befondere
Schüge Dicht por dem Nabe anzubringen. Die Anlage des
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Grundwerfesnift. auf folgende Weife einzurichten: Das Wafferz

rad A rerhälsiisie lichte Weite-der Schusöffnung, und um'nod

Die-Wafferbänfe bb anzubringen, und’ da bei diefer fehr breite

Sriesfäulen a erforderlich werben, fo fester fie aus zwei Thei-

len zufammen, die er mit Fevern und Nuthe verfieht und beide
noch mit eifernen' Bolzen befeftigt.

Manvfieht aber, mit melden Vortheil man bie unterfchläche

tigen Räder anwenden Tanz wenn aud ein großes Gefälle

vorhanden wäre, fo fann man dem lLeberftürzen des Waffers
über die Schaufeln dadurd) begegnen, daß man das Rad breiter
als die Schügöffnung macht, wodurd die Schaufeln das ganze
Waffer aufzunehmen im Stande find. "Daß dur diefe Anord-
nung mehr Kraft erzeugt wird, als durdj die niedrigen ober-

fhlächtigen, fiebt man wohl auf den erften Bi, zumal dann

am fo mehr, wenn'man den Zuleitungsboden N vor dem Nade

(Fig. 322) nicht, wie gewöhntidh, "Horizontal, fondern bis zum
festen Moment etwas bergan gehen Täßt. Es wird durch diefe
fehräge Anfteigung das Waffer ebenfalls an Kraft gewinnen.

8: 253. Auf ähnlihe Weife, wie man bei den unteridläche

tigen Rädern burd die Zufammenziehung des Wafferftrahls ven
größten Effect erzielt, fann man daffelbe durd eine zwedmäßige

Anordnung der Ecüge des oherihlädtigen Nades bewirken.

Ber der gewöhnlichen Zufeitung des Waflerd wird Diefes nicht
in die Schaufeln fließen, weil’ wegen des Froftes im Winter
ziwifchen der Ninne und dem NRade (Fig. 321. A u. B) einige
Zoll Spielraum gelaffen werden muß. Sf nochdazu die Rinne
fepr lang, fo wird das Waffer an feiner Gefhwindigfeit ver-
Vieren, und’ schießt daher. nit in Die Zellen hinein, fondern fällt
auf Die Schaufeln, fo daß diefe das Waffer vor fi) her treiben.
Durcy diefes Auffallen des Waffers geht aber ein nit unbe:

beutenber Effect deflelben verloren, weshalb man bemüht gewes

fen ift, eine Anordnung zu treffen, daß alles Waffer in die
Zellen des Nades gebracht wird. Zu Miefem Behufe foll man
das Rad fo drehen, daß der obere Anfangspunft a (Fig. 323.)
einer Stoßfchaufel Tothrecht über das Centrum e des Nades zur
ftehen fommt. Dann fol man die Richtung zweier Stoßfdaus

fein a und b bis zum Durdfchnittöpunft f verlängern, hierauf
ab imierhalbiren, ef ziehen und bis g verlängern. ft dies

1s*
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gefhehen, fo nimmt man den Punft 0 fo an, daß 'eo' gleich
einem Zoll wird, und madt og — 22 Zoll, worauf man durch)
fgseine Normale mn zieht und son gausgm—en—h
Zoll macht. Zieht man nun meumd ne, fo werben biefe Li-
nien. ben: Gerinnboden in @ und R durchfchneiden, welche die
Deffnung für die Zuleitung des Waffers fein folk. Lothrecht
auf om foll man dann o.q ziehen, ‚welche wieder) die Richtung
der Schüge anzeigt. Auf diefe trichterförmige Deffnung ft die
Richtung des WafferftrahlS gegen die Schaufeln beftimmt (f. hier-
über die oberfchlächtigen Räder).

$. 254. Daß man mit allen diefen Schügen-Borrichtungen
fehr. nahe an die Wafferräder Fommt, ift Teicht einzufehen, und
es. ift daher wohl anzurathen, fhon des Froftes wegen die ober-
und unterfhlächtigen Aäbder in Nadftuben einzubauen, in welchen
man no ein. Eleines, fogenanntes Schmauchfener unterhalten
Tann, indem fchon der Naud) das Anfegen des Eifes an bie
Räder verhindert. Ein folches Feuer Fan hier um fo weniger
Schapen anrichten, als hier rund herum alles naß- ift. Auf
Hüttenmwerfen leitet man mit vielem Vortheil Wafferdämpfe hin-
ein, die durchaus feinen Froft Yeiden. Das Einfrieren der Rä-
der wird. gang ‚befonders Durch das Stillftehen derfelben befördert,
weil, bei oberiehlächtigen Rädern. die Schüsen felten fo genau
Ihließen, Daß nicht etwas Wafler durchfifern follte. Es. friert
aber dann das Waffer mit dem Boden des Nades fehr Teicht
zufammen, und es hält fehwer, das Rad wieder in den richtigen
Gang zu bringen.

$: 255. .In dem VBorhergehenden ft: gezeigt worden, daß
man ‚bei- ben ‚unterfehlächtigen Rädern, wie wir aud) mweiter-
bin

‚

fehen werben,

-

zur, Erfparung. der ‚Koften, Tieber mehrere
Räder hinter, einander in. ein, Schnur= »der. ein Kropfgerinne
legt, je. nachdem. man mit dem Waffer mehr. oder “weniger
Iparfam umgehen fan.

.

Gehen nämlich in einem Gerinne meh-
vere. Räder in der Weife Hinter einander, daß. der Gerinn-
boden ac eine gerade Linie bildet (Fig. 324.), fo nennt man es
ein Schnurgerinne.  Erbält hingegen ein jedes Rab im Gerinne
einen Kropf, fo heißt. diefes. ein Kropfgerinne (Fig. 325.).
Schnurgerinne find. mithin. weit Yeichter zu. bauen, indeffen nur
bie vorhandene Waflermenge und das Gefälle beftimmen bie
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Mahl des einen oder bed andern. Man wird jebodh in gekröpf-

ten Gerinnen eltern mehr als zwei Räder hinter einander Tegen

fönnen, weil in der Negel zu mehreren Kröpfungen zu wenig

Gefälle vorhanden ift, indem e3 fonft au zu oberflächtigem

Zeuge ausreichend wäre. Dann Yegt man aber au, wenn mehr

als zwei Räder in ein Gerinne Fommen, in ber Regel con

Panfterzeug anz bei welchen aber Kröpfungen ganz nulos find,

weit diefe felten nahe genug auf dem Boden gehen. Es find

daher bei großen Flüffen, mo Waffer im Ueberfluß vorhanden ift

und diefes nur zum Theil zum Betriebe der Mafchine verbraudt

wird, Tieber Schnurgerinne anzubringen, weil man hier den

Rädern die erforderliche Breite Yeicht geben Fann.

Bei einer geringeren Waflermenge hingegen wählt man

Yieber das Kropfgerinne, weil man bei biefem das jedem Nabe

zufommende Gefälle bis zum Kropfe zufammenhalten fann, um

dann mit einem Male dem Nade vaffelbe mitzutheilen, jo daß

das Maffer durch den Stoß und das Gewicht wirft.

$. 256. Befindet fih daher nur ein Rab in dem Gerinne

(Fig. 325.), fo erhält es das ganze Gefälle. Na der allge-

meinen Negel führt man aber das ganze Waffer nicht bis zum

Rave Horizontal, fondern das Gefälle ab wird dergeftalt ver-

theift, daß man ein Drittel deffelben ac für bie Zufeitungver-

wendet, mithin ac —= 4 ab ift und die Kropfihwelle alfo in c

zu Yiegen fommt.
$. 257. Sind aber zwei Näber in einem Gerinne vor-

handen (Fig. 326.), fo giebt man dem erften Nabe A 5 und

dem zweiten Nabe B 2 des vorhandenen Gefälles ab. Damit

aber das Waffer vom Schug aus dem Nabe vafch zufließe, macht

man die Zuleitung nicht Horizontal, fondern man nimmt von

den 3 ac des erftien Rades A und eben fo von den 3 be des

Gefälles des zweiten Nades B nur z zur Räufche ber Zulei-

tung ($. 241.).

$. 258. Gehen drei Räder in einem Gerinne (Fig. 327.),

fo giebt die Erfahrung Folgendes als Regel an: Das erfte Rad

erhält die Hälfte des ganzen Gefälles ab. Bon den 5 Theilen

bc ber zweiten Hälfte erhält das zweite Rab B 5 und: das

dritte Rad CO 2 des Gefälles. Auch theilt man das ganze Ge-

fälle ab in 10 gleiche Theile und giebt bann dem erften Rabe A
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5. biefer ‚Theile, dem zweiten B.3..und. dem-britten. O.bie nod
übrigen 2 Theile. Dann nehme man wieder ‚von jedem Gefälle
3 aur NRäufche.

Eine, andere Negel bei der, Vertheilung des. „Gefälles, wo
drei Räder in einem Gerinne gehen, tft die, daß. man das ganze
nugbare Gefälle in 12-gleihe Theile theilt und. yon diefen dem
erften NRade 5, dem zweiten 4 und ‚dem. dritten -3 giebt.

8. 259.

»

Befänden fi) aber vier. dergleichen Räder: in .ei-
nem. Gerinne (Fig. 328.), fo. foll.man das Gefälle, ab in 22
gleihe Theile theilen und von diefen. dem erften Nabe A-7, dem
zweiten B 6, dem dritten C)5- und- dem yierten DA geben.

Bei der zulegt angegebenen Bertheilung des. Gefälles auf
drei und vier Räder in einem Gerinne muß, aber Icon ein bes
beutender Drud des Standwaffers vor ber Hauptichüge voraug-
gefest werben.  Wir-werden bei: Gelegenheit der Borfchaufeln. der
unterjlächtigen Räder (f. 8.67.) bemerfen, daß das. Stand-
wafler von der  Hauptfihige 12. bi6.36 Zoll betragen  fönne,
Ein foldes: Standwafler -ift aber ein zu geringer Wafferftand
und würde daher in dem vorliegenden Falle nicht den -gewünfch-
ten Effect haben Fönnenz bei einem: höheren Wafferftande findet
aber mehr -Drud und alfoaud mehr Gefhwindigfeit flatt, mit
ber das Waffer dur) die Schüße hinburchfteömtz und eben für
die Teßtere Gefälfevertheilung ift ein größerer Drud notbwendig,
weil fonft die Ießten Näder gar nicht geben würden.

Es muß jedod) noch angeführt werden, daß hier nur von
ber praftiichen Bertheilung desGefälles die Nede ft, wie man
ed aus der Erfahrung rüdfichtlidh der: Praxis: bewährt gefunden
hat, nicht aber wie es -die-Theorie Yehrt: Sb jedoch die Theorie
mit der Praris: übereinftimmt, ft eine andere Frage, die, wir
hier nicht erörtern können. Die Theorie ift aberneben fo wenig
als die Praris für fi allein ausreigend, beide müffen einander
ergänzen und berichtigen. Denn wenn die Flüffe im Frühjahr
einen höheren und im trocdenen Sommer einen tieferen Waffer-
ftand Haben, fo paßt weder bie praftifche noch) die theoretiiche
Bertheilung des Gefälles.  E8 bleibt uns: daher: hier nichts
weiter übrig, als einen Mittelweg einzufcjlagen, und es ft da-
mit Teineswegs gefagt, daß man bei bedeutenden Anlagen die
Theorie nicht mit in Anwendung bringen foß, obgleich man fid
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nicht: fehmeichefn darf, durd) bie. Theorie allein alles, ganz Hol;

ftändig und. befriedigend. gelöft zu erhalten.

$. 260... Wenn aber bei einem nusbaren Gefälle für. meb-

vere Räder die. Vertheilung. verfelben fo ‚gefchehen muß, Daß,

wie. wir. im sorigen $: gefehen haben, Die erften Näder immer

mehr. Gefälle haben als.Die Testen, fo. ift au diefelbe ‚Eintheis

fung ‚bei den Schnurgerinnen (Fig. 324.) zu treffen,

,

wenn fein

bedeutender. Drud vor der, Schlige fein follte.

.

Sf aber Diefer

vorhanden, fo Ichrt die. Erfahrung, Daß man, ben Gerinnboben

in ‚gerader Linie fortführen darf, und das. erfie Rab. dann immer

noch fowohl an Gefhtwindigfeit als an Kuaft zur Oenüge be-

kommt, Bei einem geringen, Drud Hingegen, würde, dag erfte

Kad zu wenig Gefchwindigfeit erhalten, und man müßte dan

demfelben ‚ein Drittel des Gefälles geben und von bier, aus, das

Gerinne fortführen.

Sft hingegen fein Drud vorhanden, jo erhält bas erfte Rad

(Fig. 329.) die Hälfte a c des ganzen Gefälles ab, und von d

aus wird das ganze Gerinne in gerader Linie fortgeführt. Dan

theilt zwar nad). der gewöhnlichen Regel. ($- 256.) Das. ganze

Gefälle in: drei gleiche Theile (d. H. wenn. nur. ein Nad im

Gerinne geht, Fig. 325.) und nimmt dann z für bie Zuleitung,

3 füroden Kropf... Dies ift jedoch) nurneine allgemeine Pegel;

die Theorie. will hingegen, daß man. die Zuleitung nad einer

Parabel formen. fol. Das Nähere hierüber mülen, wir, hier

übergehen, weil e8 uns in das Gebiet der Theorie führen würde,

was demZwede diejes Buches entgegen ift.

8.261. Steht das Wafler in einem Fluffe bald hoc, bald

niedrig, fo muß man auch. hier eine, Mittelftraße wählen, und

dies gilt nicht allein für ein Rab, fondern au) für mehrere

hinter einander befindliche Räder. Man Hält fi nämlich au

an bie. Erfahrung und zundet den Anfang des Kropfes jo ab,

daß. das Waffer. feinen Stoß nad. der Tangente, des Nabes

ausübt.
Stellt demnach. in Fig. 330: A eine.6 Fuß hohe, B eine

A Fuß hohe und C eine 2 Fuß hohe Kröpfung dar, und ift

das Wafferrad für alle drei Kröpfungen 16 Fuß im Durcmeffer

groß, fo wil Neumann, daß, wenn mn die Lage des Gerin-

nes, no die Rundung der Kröpfung ift, und beide Linien fih in
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n fohneiben, foll man den dritten Theil des MWafferftandes vor
der Schübe, bie in der Regel 6 Zoll beträgt, nehmen umd Diefe
son n nah p und q tragen. Dann fol mar aus pafmn
Yotpredt ps und aus q auf den Bogen no fenfrecht qt, oder
qt in ber Richtung des Halbmeffers ziehen und da, vo fi) Die
beiden Linien ps und qt in r fihneiden, den Zirfel einfegen
und mit dem Halbmeffer rp den Bogen pq fchlagen, welche
Abrundung dann den oberen Theil des Kropfes angiebt. Geht
ber Kropf nod Höher, etwa bis D, mo das Rad fhon halb-
Thlächtig wird, fo fol man diefe Abrundung beibehalten, bem
Kropfe jedoch nur eine Lippe v geben.

Diefe Abrundung des Kropfes Fangleichwohl nur da ihre
Anwendung finden, wo nur ein geringer Wafferdruct vorhanden
ift und das Wafler feinen ftarfen Strom hat. Bei einem hohen
Waflerftande und einem ftarfen Wafferdru fol man ftatt jener
6 Zoll für np und qm 9 Zoll nehmen, wodurch der Bug pgq
(Fig. 331.) größer wird, und bei noch größerem Wafferdrurf fol
man fogar bis 12 Zoll nehmen Fönnen.

$. 262. Eine andere Regel zur Näherung an die Para-
ber ift folgende Lehre: Man theile das ganze Gefälle a b (Fig.
332.) an ber Peripherie des Kropfes in drei gleiche Theife und
ziehe mit dem erften Drittel einen verlängerten Halbmefler des
Rades, op daf pn = mn wird; hierauf fchlage man mit dem
Halbmeffer mn einen Bogen ns, fo gieht diefer die verlangte
Krümmung.

Allein man würde bier offenbar zu viel thunz; denn wenn
fein Wafferdrud vorhanden ift, fo bedarf e8 Feiner fo großen
Derehnung, und das MWaffer verliert dadurch ohne Noth an
Geihrwindigfeit. Da das Gewicht des Waffers die größte Wir-
fung bersorbringt und fo früh al möglich indie Schaufeln
treten muß, fo ift um fo meniger eine fo große Berechnung
nöthig;, man Fann fih daher in Diefem Falle der Reumanıı-
Then Methode von 6, 9 oder 12 Zoll mit mehr Bortheil bedie-
nen, um den Halbmeffer der Abrundung zu finden.
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Von den Conftruction der Gerinne.

 

8. 263. Der Zwer des Grundwerfes tft ein boppelter:

68 fol erfleng den zum Betriebe der Mafchine nöthigen Wafler-

ftand erhalten, und ferner das Waffer felbft auf die vrückfichtlich

des heabfichtigten Effectes vortheifgaftefte Art und Weife dem

Kade zuführen. Zur Erfüllung der erften Bedingung gehört

eine gute Conftruction des Grundmerfes, damit es von dem

MWaffer nicht durchbrochen und zerftört werden Fan. Um ben

in jedem einzelnen Falle vortheilhafteften Effect zu erzielen, muß

es mit der größten Ueberlegung angeorbnet ‘werben.

Die Grundmwerfe find im Allgemeinen bei allen Mafchinen,

welche durch Wafferfraft getrieben werden, gleih, und richten

fih Hinfichtlich ihrer Größe nur nad) der Größe der Mafdine.

Die Hauptbeftandtheife eines Grundwerfes find:

1) Das Borgefenfe oder die Arche A (Fig. 333.); fie dient

befonderd dazu, das Wafler aufzunehmen, indem fie zut=

gleich werhinbert, daß es unter oder neben dem Mahl:

oder Freigerinne vorbeifließt.

9) Das Grieswerf B (Fig. 333., 334. und 335.). Diefes

dient zur Befeftigung der Schügen, um das Waffer nad)

Erfordern dem Nabe zuzuführen und abzutheifen.

3) Das Gerinne C, das Mahlgerinne und das Freigerinne

D; beide find los durch eine Wand E yon einander ge

trennt, im Lebrigen aber ganz zufammen verbunden. Das

Mahlgerinne C hat ganz befonders den Ze, dem Nabe

das Waffer zuzuführen und Yesteres zufammen zu halten.

Das Freigerinne D hingegen dient zur Fortihaffung des

überflüffigen Waffers im Frühjahr.

$. 264. Das Borgefenfe A (Fig. 334.) befteht aus den

Grundpfählen a mit den darauf befeftigten Grundbalfen b, und

aus den Seitenwänden und Seiteniwandftiefen f, auf melden

die Weivebänfe d befeftigt find (Fig. 334. u. 335.).

Unter den erften Grundbaum oder die Grundfchwelle k

(Fig. 334.) wird der Feftigfeit wegen, damit er nicht vom
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Waffer unterwühlt werbe, eine Spundwand c gefeßt, fowie man
über bie Weibebänfe d einen Holm oder den fogenannten Spann-
balfen e Yegt, der mit einem Kamm feft aufgefämmt wird, damit
er bie Seitenwände, Die von bem darin befindlichen Waffer Teicht
auseinander gedrängt werben, um fo fefter zufammenhalte. Die
Grundjepwellen find. mit 3zölligen-Bohlen gedielt und die Seiten-
wände, welche, ben Boden einfließen, mit eben foldhen Bohlen
serihalt;. Dası ganze Vorgefenfe. A ift nad oben zu gefenkt,
woher biefe Vorrichtung ud. den Namen Borgefenfe erhalten
zu haben. fcheint.

$..265.

1

Das Hauptgrieswerf.B (Fig. 334.) beftebt aus
dem ‚auf einer, Spunbwand h. rubenden, Bachbaume g, aus: den
Griesfänlen i,.welde mit Salzen verfehen- werden, damit fi)
bie Schüge L (Fig. 335.) darin auf und. niever bewegen fönne,
und endlich ‚aus den Hplmen. M.

8.266. Das Mahlgerinne. C und das Freigerinne D
(8ig. 334.) befichen, aus ben Grunbbalfen m, den Grundpfäh-
fen I, den Wanbdftielen n und den Weivebänfen 0; die Spann-
halfen, pp, welche Die Gerinnwände zufammenhalten, dienen. bei
unterfchlächtigen Gerinnen noch befonderg zu Brücenhalfen.

Der Boden des Vorgefenfes ($. 264. und 268.) fan fic
nicht fo Yeicht heben, weil das Wafler darin beftändig. auf ihn
brüsft; jedoch ift. 68 gut, die Grundbalfen b (Fig. 336;) Durch
Klammern gehörig mit. den Grundpfählen-a zu verbinden, oder
die Pfahlzapfen a (Fig. 337.) hwalbenfhwanzförmig durch fie
bindurhgehen zu Taffen und dur Keife b: zu. befeftigen.

Der Umftand, daß der Gerinnboden fi nicht heben Fann,
it beim Bau forgfältig zu ‚berüdfichtigen., Denn ‚bei'm Hod-
wafler im Srühlahr, wo nicht nur. unterhalb. das Wafler hoc
ftebt, fondern au) vor. der Schüge ein hoher Wafferftand ftatt-
findet, fieht: man. fi), genöthigt, um den. gewöhnlichen Stand
por ber Schüße beizubehalten, Diefelbe- hoc zu ziehen. Hier-
durch ‚entfteht aber ‚ein Kampf zwifchen dem Ober- und Unter
wafler; ‚Teßteres wird oft som  DOberwaffer zurücgeworfen und
fteht nicht felten unten mehrere Fuß höher als oben, Tritt nun
diefer Widermog. in’s Rad, fo „erhält baffelbe einen fchlechten
Gang. ,E8 bildet, fi. dabei ein. Ieerer Raum, das Unterwafler
übt einen größeren Drud und. firebt ben. Gerinnboden daburd)
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aufzuheben, was namentlich) ‚indem Momente ber Fall ift, mo

man: bie Schüsen fhließen will... Das im Schuß. begriffene

Waffer. wird ‚plöglich gehemmt, ftaut fich fogleich. vorn 2 aud 4

bis 6 Fuß in die Höhe und ift im Stande, den ganzen Gerinn-

boden aufzufprengen, was fogar bei fchweren Panfterrädern Ichon

der. Fall gewefen ift. Man muß daher. den Gerinnboden mit

den Grumdbalfen möglichft far. befeftigen, was. dur) Anwen-

dung der fogenannten Blattpfähle a (Fig. 336.), ganz befonders

aber dadurch gefhieht, daß man Die Zapfen der Spispfähle

fhwalbenfhwanzförmig mit den Grundbalfen verbindet (Fig. 337.).

$. 267. Befindet fi). in, einem Mahlgerinne ein Kropf q

(Fig. 334), fo ift diefer im daffelbe eingelegt und befteht aus

dem zwifchen den Seitenwandftielen eingelegten, Trageriegeln r

und den Kropfbalfen :q..; Defters find aud) im Freigerinne Der-

gleichen Trageriegel eingefest, um dem Boden daburd einen

fanftern: Abfall zu geben. Beide Gerinne werden. mit Zzölligen

Bohlen gedielt und die Seitenwände mit bergleichen verichalt.

$: 268: Das Borgefenfe befteht alfo, wie wir aus Fig.

333. und 334. gefehen haben, aus den Grunbbalfen bund. den

Grunde vder Spispfählen a, die Seitenwände aus den GSeiten-

wandftielen f, den Weidebänfen d, den Spannbalfen e, nebft

deren innerer Berfhälung und äußerer Berfagung.

Bor dem Grieswerfe ift in der Negel no eine Laufhrüde

s (Fig. 333. u. 334.) angebracht, auf der man zur Schüße ges

Yangen fann.,. Hierzu benugt man, wie fihon erwähnt, bie Spann-

balfen, welche zugleich als Brüdenbalfen dienen. Häufig befin-

det fich über dem VBorgefenfe noch eine Fahrbrüde, in weldem
Tale die Brüdenbalfen zugleich als Spannbalfen dienen.

Da das Borgefenfe fowohl, als au Das Gerinne Seiten-

wände hat, fo find auch Seitenwandftiele £ (Big. 334.) nöthig,

auf welchen die Weipebänfe d ruhen, die in bie Griesfäufen

eingezapft werden. Diefe Seitenwanbftiele f werben entweder

auf die Grundbalfen b- aufgezapft, oder im den Grund gerammt

(Fig. 338.) Wenn man blos auf die, Feftigfeit. fieht, fo ver

dient das zuleßt- gedachte Verfahren den Borzugz gleichwohl

ift damit der Nachtheil verfnüpft, daß die Ihadhaft gemorde-

nen Pfähle nicht ohne große Schwierigfeiten durch neue erfegt

werben Ffönnen, Dergleihen Reparaturen treten. aber Teiber
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nr zit oft ein, denn da der obere Theil'der Pfähle bald na,
bald toren wird, fo faulen fie am diefer Stelle fehr' Leicht,
während der unterhalb des Maffers befindliche Theil ganz wohl
erhalten bleibt.

Bei den aufgefesten tiefen F (Fig. 335.) findet Diefer Im-
ftand nicht flat. Denn find fie auch oben fhabhaft geworden,
fo werben fie weggenoimmen und’ die vorher gezimmerten Geiten-
"wände find dann bald wieder durch neue erfekt. "Die aufgefeß-
ten Stiele gewähren freilich Teine fo große Veftigfeit, indeffen
Yaffen fi auch hier einige Borfehrungen treffen, durch welche
man dem gedachten Nachtheile  abhelfen Fan. Einmal fihern
Ihon bie Seitenwände, und darin Tann man ber) größeren
Sicherheit wegen noch Streben nad) innen umd außen anbrin-
gen. Webrigens ift nicht Yeicht zu befürdhten, daß das Grund:
mwerf eine fehiefe Stellung annehme, wenn zur gleicher Zeit das
Hinterfüllen yon Erde mit gehöriger Vorficht gefchieht, zumal
bie Stiefe nad innen und außen mit Bohlen beffeibet werden,
welche mit halben Falzen zufammengefest find, und Daher zivi-
fhen die Stiele feine Erde fommen Fanın.

$. 269. Bei einem großen Gefälle, wo ein großer Kropf
mit vier Schwellen angebracht wird, ift der Bortheil der aufge-
festen Wände noch größer, als bei den gewöhnlichen Gerinnen,
weil die Schwellen ihrer eigenen Spigpfähle bedürfen. Wären
3. DB. in Fig. 88. u. 89. Sauter durchgehende oder durchgerammte
Wandftiele vorhanden, fo würde eine Menge yon Pfählen zu
den Grundbalfen und Längenfchwellen angeordnet und noch be-
fonders genau bie Lage der Schwellen r (Fig. 334.) beachtet
iwerben müffen, weil gerade auch diefe Schwellen Pfähle erfor-
dern, Die ganz genau darunter angebracht werben müffen, fowohl
bei einem, als auch. bei ben folgenden Rädern. Man wirde ba-
her viele Pfähle und bei ihrer Einrichtung große Borfiht an-
menden müflen, indem fonft der Kropf nicht richtig angebracht
werben Fann. Aufgefeste Wandftiele Haben hingegen den Vor-
theil, daß man damit bequemer, rafcher und richtiger bauen Kann.

$: 270. Was die Länge des Borgefenfes betrifft, fo Yaßt
fi diefe im Allgemeinen nicht angeben, weil fie theils von dem
Zufluffe des Waflers, theils yon dem Grunde abhängt, zumal
das DVorgefenfe Häufig auf Sand, Torf- oder Moprgrund gefebt
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wird und daher nach: Verfehiedenheit: Diefes GrundesFürzer oder

Yänger. werben muß. Manımacht e8 jeboch nicht Teicht unter

12. und. eben fo: wenig unter 10Fuß Yang. DBiele nehmen je=

Doch das Borgefenfe, 6 bi8,8 Mal länger, als die Höhe des

Staumwaffersiaufiden Fachbaum beträgt, und geben» auch Dem

Boden nad vorn eine Neigung (Fig. 334. u. 335.), weil ba=

durch das Eindringen des. Waffers erleichtert und das Ausfalfen

»or dem Borgefenfe verhindert wird. Die größte Senfung läßt

fie), mithin nicht beftimmen, indem ein langes Borgefenfe, Tühledh-

ter Grund und: eine. beträchtliche Waffermenge auch seine: tiefere

Senfung des VBorgefenfes nöthig machen. Gewöhnlich nimmt

man 4 oder4 der Länge des Bodens: zur Senfung.

Was die Höhe der Seitenwände betrifft, fo macht man fie fo

hoch, daß fie no 1.6i8 2 Fuß über dem höchften Wafferpiegel
herosrragen, damit som größten Wafler im Frühjahr Teine Ve-

berfpülung zu befürchten: fteht.

Um dem Borgefenfe eine recht awermäßige Einrichtung zu

geben, laßt man die Seitenwände nad) oben etwas auseinander

laufen. Auch. hier Yaßt fich nicht maßgebend beftimmen, wie viel

die Seitenflügel nach) den jebesmaligen Berhältniffen auseinander

laufen müffen. Kommt das Wafler mit einer geringeren Ge=
fhwindigfeit: in Das ‚Borgefenfe, fo muß das Auseinanderlaufen
der Wände auch größer fein, als wenn e8 mit einer größeren

Sefchwindigfeit. hineinftrömt. Auch hängt e8 son den Ufern ab,

wenn »biefe von Schlechter Befchaffenheit und Erde find. Ganz
bejonders kommt e8 aber auf bie Richtung. des Obergrabeng ge-
gen das Grieswerf an, ob. die Winfel, welche bie Seitenflügel
mit dem Grieswerfe machen, »gleieh ‚groß fein follen. Macht die

Kihtung des Obergrabens mit. dem: Grieswerfe. einen fpigen
Winkel, fo muß die. Flügelmand mehr auswärts auseinander
Yaufen; ift der Winfel hingegen ftumpf, fo wird der Flügel nur
fo. „weit eingezogen, daß er mit dem Grieöwerf einen Winfel
macht;

8.271. Ift ein VBorgefenfe vorn fehr breit, fo pflegt man
in die Mitte noch) einen Stiel ce zu fegen (Fig. 339.), welcher
unten in den Grundbaum und oben in den Spannbalfen einge-
Yaflen wird. »Diefe. Einrichtung gewährt den Bortheil, daß man
in ihn, forie sin Die ‚beiden Seitenftiele gleich bei'm Bau Salze
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maden Fan, damit bei‘ einer nöthigen Reparatur Bohlen ein
geioben werden, um fo das Waffer abfangen zu fönnen.

Dies ift im Allgemeinen die‘ Einrichtung des Grundmerfeg,
wobei aber wohl zu bemerfen ift, daß die Größe, fowie die bes
fondere Befchaffenheit der Mafchine verschiedene Abweichungen
bedingt. Fig. 333: ftellt ein Grundwerf ver gewöhnlichften Art,
mit einem Kropfe und einem: Freigerinne im Grundriß dars
Fig. 334. giebt eben baffelbe Grundwerk im Längenprofil, wäh-
vend Fig. 335. das Duerprofil zeigt. Um'nun aber die Grund-
werfe gegen ben Durchbruch des Waflers' zu fügen nd ihnen
bie gehörige Feftigfeit zu gebem, find verfchievene Borrichtungen
erforderlich, von benen hier zuvärberft die Nebe fein fol.

$ 272. Ein Hauptmittel der’ Keftigfeit bei Grundwerfen
find die Spundwände e und'h (Fig. 334. u. 335.),' deren Con
firuction. aus dem VBorhergehenden als befannt Horausgefegt wers
den darf. Bei gutem Boden fan man fih ftatt ihrer einer
Reihe neben einander eingerammter Bretter © bedienen (Fig.
340.), gegen welche man bei fehlechtem Boden eine zweite Reihe
anbringt (Fig.'341.), fo daß diefe die Fugen ber erfteren Reihe
überdedt. Bisweilen pflegt man auch nur ganz female Bretter
oder Schalen gegen die Fugen ber 'erften Bretterwand einzite
vammen; und mo ber Boden nody fehlechter ift, wendet man
Bohlen.an, die mit Falzen oder Federn und Nuthen ineinander
greifen (Fig. 342). Will man jedoch ganz folide bauen, fo bes
dient man fich ftarfer' Bauhölzer umd giebt ihnen Federn und
Nuthe. Die Wahl des ganzen und Halbholzes zu den Spund-
wänden hängt natürfih von der Befchaffenheit des Grundwerfeg
und bes Bodens ab. Die Holländer pflegen faft bei allen ihren
Grundwerfen nur Bohlen zu den Spundwänden zu nehmen, und
zanmen fie deshalb zwifhen zwei Balken a (Fig. 340.),. die fie
auf Pfähle b Yegen. Sie bedienen‘ fih dabei der Gradfpunde;
felbft wenn die Wand doppelt werben follte, fo Yüßt fie fi doc
swifchen zwei Balfen Iegen. Jft die Wand abgerammt, fo
wird fie der Feftigfeit wegen häufig noch mit den Balfen a dus
fammengebofgt.

$. 273. Die Spundwände werden entweder am ber Eine
mündung (Fig. 334. u. 335.) des VBorgefenfes eingerammt, fo dag
fie auf jeder Seite entweder noch 10-12 Fuß bervortreten und
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fogenannte Flügel bilden, in welchem Falle der sorberfte Dalfen
kıden Namen Grundbalfen oder Grumdbaum erhält, „ber mat
sybnetofte auch unter dem Fachbaum'g an und Yäßt fie hier
wieder, je nachdem ber Bau Fein oder groß und der Boden
gut oper schlecht ift, 10° bis 15 Fuß lange Kfingelwände h bil-
ben. Noch befier ift 8, die Spundwänbe fowohl unter dem

Grundbaum ko, al8 unter dem Fachbaum g anzuordnen, und
wenn man fie amıbeiben "Stellen 'anorbnen will, pflegt man fie
unter dem. Fachbaum aus ganzem und unter dem Grundbaum
ansı Halbholz beftehen zu Taflen.

Die Spundwand unter "dem „Grundbaum kwirb in der
Regel forangebract;, daß fie wie in Fig. 334. mitten unter
demfelben zu fiehen fommt. In Diefem Falle if es zwmedmäßig,
die einzelnen‘ Zapfen a (Fig. 348.) durden’ Grimbbaum k
durchgehen zu Taffen, Damit diefer um fo fefter darauf Tiege.
Mebrigens pflege man den Grundbaum k nicht ftärfer als. die
übrigen Grunbbalfen zu nehmen. Dagegen: muß" man beim
Orieswert B (Fig. 334.) fomohl zum Fachbaum g, al8 auch zu
den Säulen i das ftärffte Holz verwenden, weil baffelbe fehr
feiven muß, und zwar deshalb, weil e8 bald na, bald troden
wird, wodurch es der Faulniß mehr, als Die anderen ausge-
fest ift:

$. 274. Zur Befeftigung des Grundbaums auf der Spumd-
wand giebt ed noch mehr Mittel als die bereits angeführten.

Gewöhnlich bedient man fi) hierzu der’ eifernen Kfainmern a
(Fig. 344.) Die vreifpigigen Klammern’ a, welche immer zwei
Pfähle zugleich faffen, find nur da nothiwendig, wo e8 auf eine
ganz 'befondere Feftigfeit anfommt. Sn folhem Falle ift e8 der
Koften sErfparnig wegen rathfam, Diefe Klammern aus einer
Schiene fehmieden zu Taffen, fo Daß: bie beiden unteren Theile
nur bie halbe Breite des oberen Theils befommen.  Sft ein
Grundiwerf jeher breit, fo ift auch diefe Befeftigung nicht aug-
reihend und man muß dann den Grundbaum bergeftalt Tegen,
daß erauf ber einen Seite mit der Spunbwand bündig wird
(Fig. 336.); den andern hervorragenden Theil unterftügt man
dann durch fogenannte Blattpfähle a (Fig. 346), welde am’ der
Seite des Grumbbaums mit einem Blatt b angebradt wer=
ben, fo Daß eran: biefen binaufgeht: Auf der yordern Seite
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wird dann der Grundbaum mittelft gewöhnlicher Rlammern, wie
oben Fig: 336. u. 346., an die Spundwand befeftigt, und auf
ber hinteren Seite befeftigt man ihn mit farfen Nägeln an das
Dlatt,

Will man die Spundwand nicht unter, fondern vor dem
Grundbaum anbringen, fo pflegt man Yeßteren nad) Fig. 347:
auf Spispfähle a zu Yegen, die gerade Darunter angebracht wer-
den; dann Tegt man oben ‚eine Bohle b über die Wand, die
mit diefer und dem «Grundbaum zufammengebolzt wird.

$. 275. Wi man vor einem farfen Fachbauım eine
Spundwand son Bohlen anwenden, jo muß man jenen eben-
falls auf ftarfe Pfähle a Yegen, vor ber Spundiwand eine
Bohle b anbringen umd das Ganze zufammenbolzen, wenn
nämlich der Fachbaum feft Kiegen fol. Hat man aber nicht
hinfänglich ftarfe Spigpfähle, fo verfährt man am zwerfmäßig-
fien, wenn man den Sachbaum auf der vorderen Seite mit den
Pfählen bündig Iegt, während man ihn hinten durch einige
DBlattpfähle unterftüßt. Die übrigen Grundbalfen fommen bios
auf Spispfähle zu. Liegen, die 4 Fuß von einander entfernt
eingerammt werben, und man orbnet fie entweder fo an, baß
fie unmittelbar in der Mitte unter den Grundbalfen zu ftehen
fommen und mit Zapfen a (Fig. 337.) in diefe eingreifen Yäßt,
oder man Tegt fie fo, daß fie durchweg Blattpfähle werben
Tonnen (Fig. 345.), alfo nicht ein, fondern zwei Reihen bilven.
Sp viel vom Grundbaum.

$: 276. Dei der Anlage eines Grundmwerfes entfteht bie
wichtige Frage, wie hoch der Fachbaum g (Fig. 334.) gelegt
werben müfle, und ob es vortheilhaft fei, tief damit zur gehen
und bIo8 durch den Abfchußboden dem Nade das Wafler :zuzu=
führen; oder ihn recht Hoch zu Iegen und dann nur wenig
Stauwaffer auf dem Fachbaum zu behalten?

Bis jebt hat man faft allgemein den Fachbaum ziemlich tief
gelegt; bei den älteren Werfen liegt der Fachbaum fogar zu tief,
und man findet daher ftets einen hohen Wafferftand vor dem

Grieswerf, Der Grund diefer fehlerhaften Einrichtung Tiegt
darin, daß man glaubte, der Hohe Wafferftand und das Drud-
waffer habe eine große Gefehwindigfeit zur Folge und: man er-
ziele hierdurch einen ftarfen Stoß des Warlers: auf Die Schaufeln.
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Wenn wir die Frage aufwerfen, ob Diefer Effect wirffih dur)

die tiefere Lage des Fachbaumes bewirkt werde, fo müffen wir

bierauf bejahend antworten; gleichwohl ift es dburhaus nicht

zweemäßig, den Kachbaum zu tief zu Tegen, denn ba die Waffer-

räder eben fo wie die Schußöffnungen nur fhmal find, fo muß

eine große Menge des durchgeführten Waflers nußlos über Die

Schaufeln hinwegftürzen, was übrigens ganz befonders dann ber
Fall ift, wenn die Schüge etwas hoc, gezogen wird. Sf ein

gewiffes nırsbares Gefälle vorhanden, fo haben Theorie und

Erfahrung gelehrt, daß eine hohe Lage des Fachbaumes Die

zweefmäßigfte fei, da man auf diefe Weife einen bohen Kropf

für das Nad und für Testeres zugleich den möglichtt großen

Wafferdrud erhält. Bei gewöhnlichen Werfen wird der Waffer-

ftand durdfchnittfich auf 18 Zoll abgefhäst, und der Fahbaum

wird alfo au 18 Zoll unter den Waflerfpiegel gelegt. Will
man den Fachbaum noch höher Tegen, fo muß das Gerinne nicht
nur, fondern aud das Wafferrad breiter gemacht werden, Da-

mit die erforderliche Waffermenge darüber hinwegfließen Tünne.
Allein die Höhe des Fachbaumes im VBerhältniß auf das Ober-

und Untermwaffer wird als Norm des nußbaren Gefälles ange-

nommen und durch Tandesherrliche Verordnung feftgefest. Sft

demnach) das ganze, d. b. das nußbare Gefälle, alfo auch die
Höhe des Oberwaffers befannt, fo ergiebt fih die Höhe des

Fachbaumes um fo viel unter dem Obermwafferfpiegel, als ber

vorher fefigefegte Wafferftand ausmacht. Da die Mühlenord-

nung ber verfehiedenen Provinzen für biefen Waflerftand Feine

allgemein gültige Beftimmung giebt, fo muß fih der Baumeifter
nad) den in den einzelnen Orten geltenden Gefegen und DBer-

orbnungen richten.
Es ift daher gut, wenn die Höhe des Oberwaffers dur)

Sicherheitspfähle beftimmt und der Fachbaum dann mit Rüdfict

diefer DBeftimmung nad VBerhältniß der jebesmaligen Lage ber
Sahe gelegt wird. Gefchieht Dies, fo Fan den oberhalb lie-
genden Mühlen fein Schaden erwachfen, gleichviel ob der Fadı-

baum hoc) oder tief Liegt, wenn fi nur der Dbermafferfpiegel
nicht über das vorgefchriebene Maß Hebt oder fenft.

(Hinfihtlich der Sicherheitspfähle vergleiche man $. 55. der
Preuß. Mühlenordnung von 1777.)

19
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$. 277. Was die BDefeftigung des Fachbaumes g (Fig:
334.) betrifft, fo ift hierbei mit ganz befonderer Aufmerffamfeit
zu verfahren. Wir haben zwar im $:273. bereits die Art und
Weife angegeben, wie man die Spundmände unter und por dem
Fahbaum anbringen Fan, deffen ungeachtet aber müffen wir
noch einmal auf Diefen Gegenftand- zurücfommen, um bier verz
fchiedene Einzelnheiten anzuführen, welde in dem angezogenen
$., wo e8 fih nur um eine allgemeine Angabe handelte, über
gangen wurden:

E83 ift befonders erforderkih, Daß man zum Fachbaum ein
vorzüglich ftarkes, gefundes Stüf Holz, wo möglic Eichen- oder
doch Ferniges Kiebnenholz, das ein bis zwei Fuß im Quadrat
ftarf ift, wähle (1. $. 299.).

Wenn unter einem Fachbaum eine Spundiwand angeordnet
wird, fo ift es nötbig, daß man diefelbe a (Fig. 346.) entweder
ganz oder beinahe mit der VBorberfläche der Vorderflügel des
Fahbaumes bündig annimmt, damit fih zuw Befeftigung der
Spundwand mit dem Fahbaum no Klammern b, anbringen
Taffen,

Um dem Fahbaum ein feftes Auflager zu geben, bringt
man auch wohl noch auf der anderen Seite Blattzapfen ce an,
und zivar gebraucht man bier nur zwei oder drei Spispfähle
fo weit, al8 die Deffnung oder die Breite des Borgefenfes
geht. Außer den Blattpfählen auf der hinteren Seite muß
wnan, um bie Spundwand wallerdicht zu bauen, dafür Sorge
tragen, daß au durch defien Zapfen fein Waffer durchdringen
fann. Sie müffen daher febr forgfältig angefertigt und mit
Holz fet ausgefeilt werben, damit Feine Liücfen bleiben; auch
find Zapfen und Nutben gehörig auszuarbeiten. Die Brüftungen
der Spundpfähle werben oberhalb tüchtig getheert und dann mit
Leinwand ober Zwillich: bedeckt, die Leinwand nochmals flarf ge-
theert und der Fachbaum mit Kraft daraufgerammt.

$: 278. Beim Bau mit fhwachen Hölgern und+ ftarfem
Wafferprud pflegt man auch auf folgende Weife zu verfahren:
Zum Fachbaum wird in der Negel das ftärffte Holz gewählt, und
man bringt für den Fall, daß man ein Stüd Holz von der er-
forberlichen Stärfe nicht haben follte, noch einen Spispfahl' a an
(Fig. 348.), der mit dem Grundbalfen an den Fachbaum mitterft



283

Bolzen oder ftarfenNägeln befeftigt wird. Oder man bringt aud) Die

Spundmwand gerade in der Mitte unter dem Fahbaum (Fig. 334.

u. 351.) und auf jeder Seite deffelben noch Grundfchwellen b an,

die auch zufammenbolzt werben Fünnen, in welchem Falle alfo

der Fahbaum bedeutend fehwächer fein kann. Befindet fi hin-

gegen die Spundwand b vor dem Fachbaım (Fig. 348.), 10 Tegt

man diefen ebenfalld auf Spispfähle a, wobei es zmerfmäßig

ift, den Grundbalfen ce anzubringen, der mit dem Ganzen zu-

fammengebolzt wird. )

Hat man einen fehr fchwacen Fahbaum, unter welchen

eine Spundwand fommen foll (Fig. 350. und 351.), jo bedient

man fich fehr häufig der daneben gelegten Halbhölzer b, woburd

man den Falz für den Bodenbelag c erhält, wie auch bisweilen

zu alfen diefen Zmwecfen nur Bohlen auf beiden Seiten Dagegen

genagelt werben.

$. 279. Da die Spundmwände nad) $. 275. in der Regel

an beiden Seiten des Grund» oper Fachbaumes nod um 8 bie

10, auch 15 Fuß vortreten und fogenannte Flügel h bilden (Fig.

335.), fo geht der Grundbaum k (Fig. 334.) gewöhnlich nur big

an die Flügelmände, welche dann höher hinauffteigen und befon-

ders verhoimt werben.

BSewöhnlid werden die Flügelmände nicht durchgerammt,

fondern man Yaßt den Grundbaum k (Fig. 352.) über fie Hin-
weg gehen und feßt auf diefe Die Spundwand h auf. Aud)

pflegt man die Flügelmände fo anzuordnen, daß man an. Die

äußerften Enden Stiele a fest (Fig. 353.) und zwifchen biefen

und den Wandftielen TYiegende Spundwände b anbringt. Diefe

Einrihtung gewährt den Bortheil, daß man den Theil, welcher

über dem Grundbaum fteht und fehr Teicht der Faulnig_ausgefest

ift, abnehmen und erneuern fann, ohne dem Bau unter dem

Fahbaum zu fhaden.
Kann man ven Fachoder Grundbaum nicht von fo bedeu-

tender Länge befommen, fo fann er ohne Nachtheil aus zwei

und mehreren Stüden zufammengefeßt werben (Fig. 354.).

In diefem Falle Yegt man die Stüde gewöhnlich mit dem foge-

nannten Hafenfamm f (Fig. 353.) zufammen, oder auch nur
mit einem Zapfen a (Fig. 354), über welchen entweder eine

19*
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Bohle b genagelt, oder wie in (Fig. 355.) mit einer Klammer
bh befeftigt wird.

$. 280. Da nad) $. 264. und 268. die Seitenwanbdftiele
in bie Grundbalfen b (Fig. 334.) eingezapft werben, fo fann
man, um mit den aufgefeßten Wanpftielen nicht an die Lage
ber Orundbalfen b gebunden zu fein, eine Saumfchmelle c auf
bie Grundbalfen b_fimmen (Fig. 356.) und die Wanpftiele. d
in jeder beliebigen Entfernung auf diefelbe ftelfen. Die Holme
e, melde bie Stiele d der Seitenwände halten, werden in die _
Griesfäulen i (Fig. 353.) eingelaffen und über die Ießtern Spann«
balfen gelegt, die, wie $. 268. erwähnt, oft zu einer Laufbrüde
s ($ig. 333.) dienen, um zu der Windewelle F für die Schügen
L (Fig. 335.) gelangen zu fünnen.

$- 281. 8 ift fehr häufig der. Fall, daß die. Mühfen-
gebäude weiter nad der Einmündung der Borfluth fortgehen
(Sig. 357.), fo daß dem Fachbaume auf der Seite, des Gebäudes
feine Flügelwand gegeben werben fann. In diefem Kalle muß
an ber Seite des Gebäudes bei a eine Spundwand herum ge-
zogen und biefe an die vordere Spundwand des Grundbaumes
angelhloffen werben, fo daß das Wafler vom Gebäude abgefhloffen
wird. Die Grundbalfen müffen aber fo durch bie Spundwand
e durchgeführt werben, daß das ganze Waflerbette Dicht wird.
Deshalb wird au die Spundivand a zuerft mit einem Holme
b verfehen, in welchen die Grundbalfen c genau eingelaffen
imerben, worauf dann die Saumfohwelle d gefämmt wird, in
melde man die Wanbftiele e ftellt.

-

Zwifchen dem Holme und
der Saumfohwelfe fommt noch getheerte Leinwand. Aud) giebt
man nicht felten dem Holme b eine Nuthe n und der Saum-
Ihwelle d eine Feder m (Fig. 358.) und bringt noch gut ge-
theerte Leinwand dazwifchen.

Diejes Verfahren, das Müplengebäude fo nahe als möglich
an das Grieswerf zu bringen, ift fo üblich), daß e8 felbft dann
geihieht, wenn man es auch nicht nöthig bat. Man fest nur
dadurch das Gebäude der Näffe und der Fäulnig aus, und
swar um fo mehr, wenn Daffelbe von Holz gebaut if. Wo
jedod) ber Loralität wegen nit anders gebaut. werden fan,
gehe man lieber mit dem Nade vom Gebäude weiter ab, und
zwar dann um fo mehr, wenn bie Welle im Innern des
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Gebäudes nicht fo fehr Yang gebraucht wird. Hierdurch werben

die ‚oben erwähnten Tangen Saumfchwwellen und Spundwände,

welche oft 20 bis 30 Fuß Yang werben müffen, erfpart.

$. 282. Die Länge des Borgefenfes Tann au von bem

Erforderniß einer Fahrbrücte abhängen, was befonders bei Mahl:

mühlen wegen bes Transportes ded Mahlgutes der Fall ift. Sf

jedoch das Borgefenfe von Feiner Brüde abhängig, \o ift für

einen Heinen Bad) eine Länge von wenigftens 8 Fuß hinreichend;

mit Nüsfiht auf eine folhe Brüde aber bis zu 24 Fuß und

no) darüber. Sft ein Gebäude an fid) fehr Yang, fo würde «8

unzwedmäßig fein, einer Brüde wegen das VBorgefenfe auszu-

dehnen, zumal bei folchen Iangen Gebäuden die Grundwerfe ohne

dies fehon Yang werden müffen. Man vammt alsdann nur Pfähle

vor dem Vorgefenfe ein und Iegt Zoche darauf, fo daß bie Brüde

für. fich befteht und alfo aud der Grundbau durd eine foldhe

Brüce nicht Teidet. Dies Tann befonders dann gejchehen, wenn

der Miühlenbefiger nicht verpflichtet ift, eine folge Brüde an

feinem Gerinne anzubringen.

$. 283. Was endlich) die Anzahl der Grundbalfen und die

Lage berfelben zu einander betrifft, fo Tegt man fie gewöhnlich

4 bis 5 Fuß weit auseinander, fo daß nie eine ftarfe Laft dar:

auf zu Yiegen fommt, außer wenn bei einem Rluffe im Frühjahr

das Wafler ftarf anmächft — ein Umftand, der glei bei dem

Bau daburd) berüdfichtigt wird, daß die Grundbalfen höchftens

4 Fuß auseinander zu Kegen Tommen.

Bei der gewöhnlichen Bretterbedielung Liegen die Balken

dichter, damit die Bretter nicht vom Waffer gehoben werden

fönnen; bei ftarfen Brettern jedoch Yegt man bie Grundbalten

weiter auseinander.

Da die Spispfähle ebenfalls nur eine fehr mäßige Laft zu

tragen haben, fo ftellt man auch fie bios A—5 Fuß augeinander;

3 Fuß ift eigentlich fehon Verfpwendung, und nur bei Anwen:

dung von fhwaden Hölzern Fommt nod in der Mitte ein Pfahl

t. (Sig. 335.) zu flehen, um einem ehwanigen Drud gegen bie

Balken zu begegnen. Bei Grundbalfen von 8 Zoll Stärfe ifl

bei 10. Fuß Entfernung no) Tein Zwifchenpfahl nöthig.

$: 284. Liegt ein Vorgefenfe in einem Erdwall und die

Erdfhttung reicht bis unmittelbar an die Seitenwände hinauf,
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jo. muß nothwendig ein großer Drud auf Yestere entftehen ;
wollte man dann die Wandftiele nur innerhalb mit Brettern
beffeiven, fo würbe bei zunehmendem Alter bie Seitenbefleidung
dur) den Drud der Erde zufammengefchoben und zerftört wer-
den, weshalb man au bie Wände (Fig. 359.) hinten mit Boh-
Ten c belegt. Bei einem folchen Hinterbelag pflegt man auch gern
die Fugen noch mit Moos zu belegen, damit das Waffer um fo
weniger hindurchbringen fünne. Am häufigften gebraucht man
diein Fig. 359. gezeigte Anordnung zum Hinterbelag ec, wozu
man Hölzer von Mittelbauholz verwendet, welches nicht fehr
ftark iftz dies wird fchwach behauen, von einander getrennt und
dann mit Salzen verfehen, die ineinander greifen, fo daß die
dahinter tretende Erde nicht hindurcdringen fan.

$. 285. Was den Bodenbelag und die Seitenwände an-
betrifft, fo beftehen diefe in der Regel aus zwei- bie breizölfigen
Bohlen, die man mit eifernen Nägeln befeftigt. Um ihn vecht
dicht zu machen, pflegt man ihn mit Feder und Nuthe zu ver:
fehen; es ift jedoch beffer, ihn nur flumpf zufammen zu feßen
und bie Fugen mit Theer zu verftreichen, indem, wie die Er-
fahrung Yehrt, ein fo conftrufrter Delag weit wafferdichter ift,
namentlich wenn man ihn in den Fugen gehörig getheert hat.
In den Eden, wo der Boden mit den Seitenwänden zufammen
fößt, legt man noch Leiften a an, welde Ortleiften genannt
werben, und bie man gewöhnlich wie bei Fig. 360. anzubrin-
gen pflegt; oder man bringt auch ganze Stüden HSa an
(8ig. 361.) und fehließt die Seitenbeffeidung und den Boden-
belag daran an, oder man fämmt auch) nad) Fig. 360. über die
Grundbalfen und Seitenftiele die Ortfeiften a ein und fchließt
den Bodenbelag und die Seitenbeffeidung hinein. Will man
bei einem Heinen Wafler ganz einfach verfahren, fo nagelt man
die Erfdiefen d (Fig. 347.) zufammen, nachdem man vorher bie
dugen gehörig getheert hat. Dover wenn bie Stielfe mit Saum:
fmellen a (Fig. 359.) verfehen und diefe auf die Grundbalfen
b gefämmt find, fo giebt man der Saumfehwelle eine Nuthe
und fehiebt in diefe Die Bedielung ein.

$. 286. DBedient man fid zur Befeftigung der Bohlen
eiferner Nägel, fo müflen diefe ein wenig lang und auf ber
Kante etwas aufgehauen fein (Fig. 362.). Wendet man hölfzerne
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Nägel an, fo müffen diefe eiwas fhief eingefehlagen werden d

(Fig. 359.), weil, wenn dies nicht gefehteht, die Bohlen leicht

son unten heraufgedrängt werden Fünnen. Bei den fehief ein:

gefchlagenen Nägeln ift Dies nicht fo Leicht zu befürchten, weil

die Bohle hier mur dann nachgeben Fan, wenn bie Kraft fähig

wäre, das yon ben Nägeln eingefaßte Dveierf aus den Grund:

balfen herauszuveißen.

Um aber den Bodenbelag und die Seitenbeffeidung an dei

Grieswerfe befeftigen zu fünnen, muß ber Fadhbaun g (Big.

350. u. 351.) mit Nuthen verfehen fein, damit ber Bodenbelag

© des Vorgefenfed und Gerinnes eingefhoben und genagelt er

ven Fan. Die Griesfänlen i werben bier ebenfalls mit Falzen

d verfehen, in welche man bie Seitenbeffeidung der Wände bes

Borgefenfes und des Gerinnes einfegt und feftnagelt. Vorn bei

d (Fig. 348.) madt man den Kalz etwas tief, damit aud) die

Schüse fi darin auf und nieder bewegen fünne,

Bei dem Vorgefenfe legt man oft bie Wandbeffeidung und

den Holm höher, als das Gerinne Hoch iftz in diefem Falfe ıft

noch ein befonderer Salz für die Schüge anzubringen.

$. 287. Das Hauptgrieswert, weldes wir bereits in $.

264. Kennen gelernt haben, ift ber Theil eines Grundwerfes,

welches das Borgefenfe mit dem Serinne verbindet und Das

Waffer nad) Erforderniß vertheitt. E3 befteht aus Dem Fach:

baume g ($ig.335.u.353.), den Griesfäufen i und dem Home M.

u den Griesfänlen bewegen fi die Schügen k, welde mittelft

der über die Welle 1 gehenden Ketten gezogen werden. Die

Griesfänfen müfjen daher eine fepr große Höhe haben, damit

man mittelft der Windewelle I die Schüsen in die Höhe winden

fönne. Stände 3. B. das Waffer im Borgefenfe 5 Fuß hoc

und die Höhe der Schüße betrüge ebenfalls 5 Fuß, fo müßte

die Griesfäule i mindeftend 10 Fuß Hoch fein. Um nun

einem fo Hohen Grieswerfe bie gehörige Feftigfeit zu geben,

bringt man zwifgen ben Griesfäufen i einen Spannriegel m

ait und umnterftügt ihm mit einigen infelbändern, die bie-

weilen unter dem Sochhofme noch seranfert werden. Der

Spannriegel m bient nod) hefonders dazu, Die Schüße in ger

Höriger Richtung zu halten, damit fi diefefde nicht etwa in

den Fugen Femme, fondern fih gut auf und nieder bewege.
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Außerdem dienen fie aber noch bei größeren Werfen dazu, bie
Sespfoften h (Fig. 353. u. a ig. 356.) an Diefe anzulegen.

$. 288. Die Art und Weife, wie ber Sahbaum g gelegt
und die Griesfäulen i verbunden werden müffen, erhellt aus
ig. 363. Nücdfichtlih der Befeftigung. bes Fahbaumes mit der
Spundiwand vermeifen wir auf die dig. 350. u..351., wo wir
fie bildlich dargeftellt haben; erwähnen wollen wir hier jedoch,
baß die an ben Griesfäufen i und Holmen a (Fig. 364.) ange-
brachten Gefimfe und Verzierungen füglih fortgefaffen werben
Fönnen, weil fie nicht nur ohne alfe weitere Bedeutung für bie
Borrichtung felbft find, fondern au bie Gtärfe bes Holzes be-
einträchtigen.

$- 289. Die Windewellen können mit ihren Zapfen ent-
weder unmittelbar in die Griesfäulen i gelegt, oder auch mit
biefen daburdh verbunden werben, dag man an die Griesfäufen
drei bis vierzölfige Bohlen o (ig. 365.) legt, um in diefe bie
Zapfen einzulaffen. Liegen hingegen die Mindewellen mit ihren
Zapfen unmittelbar in den Griesfäufen, fo läuft man Gefahr,
daß das Negenmwaffer in dag Hirnholz eindringen und diefe daher
fehr Teiht in Fäunig geratben. Aus Fig. 365. erfieht man,
daß das Zapfenlager o mit. einer Berfagung p im Home und
unten auf ben Spannriegel m befeftigt und in jedem nur ein
Bolzen nöthig ift, um e8 an der Griesfäule zu befeftigen.

Die Zapfen brauchen nur von Holz und angefchnitten zu
fein, und haben eine Stärke von A bis 6 Zoll. Es ift jenog
gut, wenn man bie Zapfenlöcher entweder mit eifernen Budjfen,
oder bie Zapfen felbft mit eifernen Ringen verfieht, die fo lang
als die Zapfen find, weil fie fi fonft febr Yeiht abnusen. Die
Zapfen mit Ringen zu verfehen ift Ihon aus dem Grunde zwed-
mäßig, weil daburd das Aufreißen berfelben verhindert wird.

Endlich ift die Windewelle no) mit Löchern r (Fig. 363.)
zu verfehen, in welche die Bäume gefteeft werden, um fie herum
drehen zu Fünnen. An der einen Seite jeder Schüswelle befindet
fi) ein Sperrrad s, in welches eine Klinfe t fällt, um das Zu-
falfen der Schüge zu verhüten.

$. 290. Man pflegt aud) wohl die Schüge A (Fig. 366.)
mit einem langen Stiele a zu verfehen, um diefelbe mit einem
Yangen Hebel aufzumwuchten. Oder man bringt zur Unterlage
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des Hebels einen bejonderen Bo B an, um bie Schüge A

mit einem Nu heraus zu heben. E83 eriftiven noch mehrere

Borrichtungen, Die theild außerhalb, theild im. Innern des

Mühlengebäubes angebracht werben; es würde aber zu weit

Yäufig fein, fie hier alle anzuführen, und dann richten fi) die

felben aud) nach der jedesmaligen Loralität und fonftigen Im-
fanden.

$. 291. Was die Schüsen felbft betrifft, fo werben fie
ber Größe des Grieswerfed und ber Waflerhöhe entiprechend

gefertigt. Bei Fleinen Mühlen und fhwachen Waffer macht man
fie oft nur aus einem Brette (Fig. 367.) und verfieht) Diefes

mit ‚einem Stiele b, der oft noch einen Duerriegel a zur beffe:

ren Handhabung erhält. Findet e8 fi), daß die Höhe eines
Brettes nicht ausreichend fei, um das Waffer abzuhalten, fo

fertigt man die Schüße aus zwei Brettern (Fig. 368.), wie man

bei fehr breiten Stügen nicht felten auch zwei Stiele anbringt

(Sig. 369.), welche oben dur) einen Duerriegel a mit einander

verbunden werben.

Größere Schügen, die aus mehreren Bohlen gefertigt wer:

ben, erhalten in der Mitte einen fogenannten Schußfopf a (Fig.

370.), welcher aus einem Stüd Holz befteht und oben auch wohl

noch mit einem Ninge b gebunden wird, damit die Schüße bei
einem Hochmwafler, wie e8 gewöhnlich zu gefchehen pflegt, mittelft

eines Schlegels mit Kraft heruntergerammt werben Fünne,  Fer-

ner erhalten die Schügen außer den Stielen ce au) no) an bei-
den Enden Leiften dd, die mit eifernen Schienen e. verfehen

werden, woran man die Ketten befeftigt, die zum Aufziehen ber
Schüsen nah $. 287. nöthig find.

8. 292. Wir fommen endlich zu dem Gerinne, das wir
$: 266. u. 267. Fennen gelernt haben, und bemerfen nur noch,
daß bei dem DBorgefenfe, auf weldem beftändig Waffer fteht,
nicht fo leicht zu befürchten ift, daß der Boden vom Waifer ge:
hoben werden Fannz wohl aber ift dies beiim Boden des Ge-

rinnes zu befürchten, weil Diefer häufig einen bedeutenden Drud

von unten auszuhalten hat. Das Betriebswaller fößt bei der

Kraft, womit es ankommt, das Unterwaffer aus dem Gerinne

heraus ($. 266.), und wenn baffelbe auch, während das Nab

geht, nichts zu jagen hat, fo ift e8 boh in dem Augenblid
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Höchft Ihädlih, wo Das Rad zum Stilfftehen gebracht werden
fol, und wo man plöglich die Schüse fallen Yäßt, um fo das
Triebwafler abzufangen. Das auf eine große Strede zurüd-
gebrängte Unterwaffer Fan nur allmälig wieder das Leber-
gewicht erhalten und fi in das Gerinne zurichwälzen. Die
Zeit num, welde yom Momente des Berfchluffes der Schübe bis
zu ber Zurücwälzung des Waffers Hingeht, ift e8, in welcher
der Drud des Waffers von unten, unter dem Boden des vom
Waffer Yeeren Gerinnes, wo e8 alfo von oben feinen Gegendrud
hat, das Gerinne zu heben ftrebt. Aus diefem Grunde find die
Grundbalfen mm des Gerinnes (Fig. 334.) auch ftärfer zu be-
feftigen, als bie des DVorgefenfes. Diefe DBefeftigung erreicht
man am zwedmäßigften dadurch, wenn man ven Zapfen a ber
Grundpfähle (Fig. 337.) eine fhwalbenfhwanzförmige Geftalt
giebt und die Zapfen durch Keile b darin feftfeilt, wobei fie
dann natürlicher Weife ganz durchgehen müffen.

Wenn ein folhes Grundmwerf fehr groß ift, fo geht hei der
Anwendung diefer Befeftigungsart viel Zeit verloren, was bei’'m
Bau der Grundmwerfe befonders zu beachten ift, weil es darauf
ankommt, denfelben wegen ber Koftfpieligfeit des Wafferfchöpfens,
bei der möglichften Soridität, in der Fürzeften Zeit auszuführen.
Daher ordnet man bie Grundpfähle dergeftalt an, daß fie durd)-
weg Blattpfähle werben (Fig. 345.), indem die Grundbalfen da-
stwifchen zu Tiegen Fommen, welche man dann mit den Blättern
a dur Bolzen oder Nägel an die Grundbalfen befeftigt. Die:
fes Verfahren ift hödhft einfach und Fan fehr vafch bewerfftelligt
werden, weil man, wenn bie Pfähle gerammt find, nur zwei
Schnüre fhlagen darf, um hiernad die Zapfenblätter anzuhauen
und den Grundbalfen darauf zu Tegen. Die Stärfe der- Pfäpte
wird bei Diefer Einrichtung durchaus nicht beeinträchtigt, und
feldft beim Schleufenbau, wo man ebenfalls nicht für den Hub,
fondern für den Drud von oben zu forgen hat, bedient man fich
ebenfalls der Blattpfähle.

$. 293. Sp einfah auch der Bau des Grundwerfes ift,
fo hat man doch mancherlei dabei zu beobachten, um daffelbe gut
und gehörig feft zu conftruiven. Soll das Grumdwerf nur für
ein Rad angelegt werden, fo hängt die Länge des Gerinnes
ganz hefonders yon dem Dirchmeffer des Nades ab, und felbft
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wenn biefer befannt ift, fo fanes Yeicht noch darauf anfommen,

ob Hinten noch) vielleicht eine Laufbrüde S (Fig. 333. u. 334.),

oder eine oder mehrere Spannbalfen angebracht werben müffen,

indem fidh die Länge des Gerinnes nad) diefen verfchiedenen Be-

dingungen eben fo verfchieden mobifteirt.

Gewöhnlich ift Die Länge des Gerinnes von dem Gebäude

abhängig ($- 51.); man macht das Gerinne gern fo Yang, ale

das Gebäude tief oder Yang ift, weil die Erfahrung gezeigt hat,

daß binter dem Rabe fogenannte Auskolfungen entftehen, welche

dem Mauerwerk des Gebäudes fchädfich find.

Mas die Lage oder die Anzahl der Grundbalfen betrifft,

fo fommen fie A bis 5 Fuß weit aus einander zu Tiegen, fo

daß nie eine ftarfe Laft darauf ruht, außer wenn im Frühlahr

daß Waffer bedeutend ftarf werben follte, in welchem Falle man

die Grumdbalfen 4 Fuß weit auseinander legt ($. 283.).

Die Stiele q (Fig. 371.) für die Seitenwände bes Gerinnes

werden bier wieder in die Grundbalfen p eingefeßt, und bie

Wände und der Boden felbft mit zwei= bis breizölfigen Bohlen

beffeidet, die man mit eifernen oder höfzernen Nägeln ($. 286.)

befeftigt.

Die Höhe des Geriunes vichtet fih nach dem Nücdkftau des

Unterwaflers und nad) dem Nabburchmefler. Tritt im Frühjahr

fein hohes Hocdwafler in’ Gerinne, fo fann man deffen Wände

niedriger machen und dadurch an Koften erfparen. Um aber bei

dem Grieswerf Die gehörige Höhe für die Seitenwand zu er-

halten, Tann man bei d (Fig. 372.) die Seitenwände höher ges

ben Yaffen. Auch Fann man, wenn im Frühjahr hohes Unter-

waffer eintreten follte, das Grieswerf mit dem Gerinne durd)

Streben i verftärfen.
$. 294. Das Nad bewegt fih befanntlih im Gerinne;

um nun gegen das Anfrieren deffelben im Winter fiher zu fein,

muß auf jeder Seite FF (Fig. 371.) zwifchen ber Wand und dem

Rade ein Spielraum von 8 bis 12 Zoll verbleiben. Diefer

Spielraum gewährt den Nusen, daß das Eis fid, anfegen Tann,

ohne dem Betriebe des Nades nachtheilig zu werben, und man

fieht hieraus, daß man um fo ficherer fein fan, je größer der

Spielraum gemacht ift. Da aber durch biefen Spiehraum ein

Theil des Waflers neben dem Nade sorbeifliegen würde, fo
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bringt man auf beiden Seiten Einfhränfungen in der Weife an,
daß zwifchen diefem und dem Rabe etwa nur ein Z0l Spiel-
vaum verbleibt. Diefe Einfhränfungen, welche Waffer- oder
Strombänfe genannt werben, haben die Höhe bes gewöhnlichen
Betrieböwaflers, d. h. fie find 10 bis 12 301 body und. werben
entweder aus einem Stüde Holz oder auch aus Bohlen gefer-
tigt, welhe man um Klöse herum nagelt. Born bei i (Fig.
339.) beim Eintritt des Waffers werden fie abgefchrägt und
Taufen gegen den Fadbaum fehräg zu.

Der eben erwähnte Spiefraum f (Fig. 271.) bat fih aud)
bei vorfommenden Reparaturen des Nades ala böcft zwmerimäßig
bewährt; denn betrüge 3. DB. diefer angeführte Spielraum nur
einen Zoll, jo würde das Rab, wenn das Gerinne durd) Sei:
tendrud aus ber Tothredhten Richtung fäme, Yeicht an den Wäns-
ben fchleifen, was zur unausbleiblichen Folge hätte, dag man
das Rad entweder fehmäler machen müßte, oder e8 müßte vom
Gerinne felbft etwas fortgearbeitet werden, twogegen bei einem
jo bedeutenden Spielraum dev Betrieb des Nades felbft bei einer
ganz unregelmäßigen Lage des Gerinnes erhalten werben fan.

$. 295. Das Borgefenfe wird, wie bereits oben erwähnt
wurde, auf beiden Geiten mit Erde hinterfült, und zwar fo
bo, daß das Höchfte Waffer nicht darüber hinweg gehen Fann,
Diefer Hinterfüllung wegen werden die Seitenwände aud) auf
ber hinteren Seite befleidet, wozu man entweder Bohlen oder
Halbholz nimmt; im zuerft gedachten Falle müffen jedoch) Bretter
oder Schalen geichlagen werden, während man dag Halbholz
mittelft Salzen verbindet.

Eben fo ift e8 auch üblich, die äußere Wand des. Gerinnes
mit Hinterlagshöfzern h zu verfehen (Fig. 371.) und Erbe hinter
zu füllen, wogegen man benjenigen Theil, welcher fih zwifchen
dem Gerinne und bem Gebäude befindet, hohl Täßt.

E8 ift indeffen überflüffig, gegen die äußere Wand des
Gerinnes Erde zu füllen, da man fie eben fowohl wie bei’m
Mühfengebäude unmittelbar frei faffen darf, ohne einen Durd)>
bruch des Waffers befürchten zu müffen, vorausgefeßt, daß man
bie Erbauffüllung am. Borgefenfe und am Fahbaume gehörig
abgeböfcht habe. BE

Wenn ein Mühlengebäude dem: Gerinne fehr nahe liegt, fo
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fann man, um das Umfallen der Gerinmwände zu verhindern,
zwifchen dem Gerinne und dem Gebäude daburd) für den Ioth-
rechten Stand deffelben forgen, daß man die Grundbalfen gegen
die Mauer Tegt. Steht aber das Gebäude etivag: weit von dem

Gerinne ab, fo fann man die Grundbalfen länger machen und

entweber unten ober oben mit Bändern verfehen. Sn dem Falle,

daß das Unterwaffer hochftauen follte, hat man jedoch dafür zu

forgen, daß diefe Bänder nicht in das Wafler hinein reichen,
weil diefes fonft nicht gehörig abfließen Tann.

Hat endlich, das Wafferrad einen großen Durchmeffer und
find die Gerinnwände bo), fo entfteht bei 0. (Fig. 333.) gegen
die Wände eine ftarfe Einwirkung, fo daß diefelben Teicht ein-
gebogen werben fünnen, Um biefem Lebelftande zu begegnen,

legt man entweber einen Anfer b darüber, der binten mit einem

Riegel e oder Keil d verfehen wird, hinter welchen ein Paar
Pfähle gg eingerammt werben; oder man Iegt den Anfer b

etwas tiefer, oder gerabe hinter einen Stiel f (Rig. 373.), und
zieht einen -eifernen Anfer durch, den man mit einem Splint g
verfieht; oder. man verfiebt den Stiel au mit einem eifernen
Bande h (Fig. 374.).

$. 296. Endlich ift noch des Zapfengerüftes A (Fig. 338.),
welches wir $. 247. Theil II. ausführlic) fennen fernen, und das
fih hier jehr Leicht anbringen läßt, zu gebenfen. Das Ange-
welle, welches eine im $. 248. befchriebene Einrichtung haben muß,

liegt auf zwei Stredhößern cc (Fig. 333.), die mit dem einen
Ende auf dem Holm O und E der Gerinnwand und mit dem
anderen Ende bisweilen auf zwei eingerammten Pfählen ruhen,
welche. oben verhofmt find. Läge der Holm des Gerinnes zu
tief, fo Fönnte man. ihn. dur) Auffattelung von einem oder

mehreren Stüden Holz bie erforderliche Höhe geben, und ginge

er. noch tiefer, fo laßt fih-. auf dem Holme fehr Teicht ein Stän-
der anbringen, verholmen und auf die fo gebildete Vorrichtung
das Angewelle legen; durch Winfelbänder fünnte man dem Ganz
zen eine größere Feftigfeit geben.

$. 297... ft endlih ein Stodpanfterzeug vorhanden, fo

legt man einen Johholm a (Fig. ILL.) vorn auf Pfähle zum
Auflagern son Balfen, bie zugleich als Gang zum Stellen bes
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Panfters dienen. Dies findet ebenfalls bei dem Ketten“ oder
Ziehpanfterzeug ftatt, wovon fpäter die Nede fein wird,

$. 298. Ehe wir von dem Bau größerer Grundiwerfe
handeln, muß noch Einiges von Hoffmanns Eigentbümlichfei-
ten gefagt werben, welche er in feinem Werfe über ben Grumnd-
bau bei Fleinen Grundwerfen $. 32. Kay. IV. ©. 64. vor-
Schlägt:

Wenn Fig. 357, ein Vorgefenfe ift, fo will Hoffmann,
wie bier angegeben, unter dem Grumdbalfen c nod) fogenannte
Grundfehwellen b angeordnet willen, die bis zum Tadhbaum f
gehen follen. Leber den erfteren werden nach unfereim Gemwähre-
mann Saumfepwellen d gelegt, worauf man die Wandftiefe e
aufzapft. Mit den Saumfehmwellen räth er vorfichtig umzugehen,
weil fie bei einem Drudfe von der Seite fehr Yeicht Fippen Fönn-
ten. Indeffen Fan man dem Uebel durch eine große Ortfeifte
ziemlich vorbeugen; was aber die Grumbfehwelfen b betrifft, fo
fann man diefe ganz entbehren, wenn fie nicht durch einen an-
deren Umftand, wie $. 281. erwähnt, bedingt werden, weil fie
den Grundbau nur erfehiweren und Fofifpieliger machen. Nur
ein Grund Yäßt fich für ihre Beibehaltung anführen, namlich
daß fie die Lage der Grundbalfen fihern, indem fie die Yeßteren
unter einander verbinden. Aber au ohne fie entfteht eine folche
Verbindung fhon durch den Bodenbelag, und mo man fi der
Saumfowellen bedient. Zr den meiften Fällen find daher bie
Grundfohwellen, fowie die Saumfehwelfen entbehrlich, und man
reicht mit der gewöhnlichen Anordnung aus.

Aber eben folhe Grund- und Saumfhwellen will Hoff-
mann im Gerinne angewendet wiffen, und die erftern find auch
dann wirklich mit Vortheil anzubringen, wenn das Gerinne nicht
viel breiter als das Waflerrad ift, fo daß nur zwei Grund-
Ihwellen, alfo au zwei Reihen Spitpfähle erforderlich find.
Man braucht fih dann nicht an die Pfähle zu binden, fondern
fann die Grundbalfen fo fegen, wie man es eben für gut hält.
Daß diefes aber die Arbeit befchleunigen muß, ift augenfchein-
tig. — Entbehrtich find übrigens die Saumfchmwellen; wendet
man fie aber an, fo ift man wieder nicht mit der Stellung der
Wandftiele genirt. Webrigens find weder Grund- noch San:
fhmwellen einer ftarfen Verbindung wegen nöthig.
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Endlich: will Hoffmann noch, daß man ben Bodenbelag im

Borgefenfe und auch im Gerinne doppelt machen und Die untere

falfatern und theeren fol, bevor man bie zweite darüber nagelt.

Dies ift indeffen nicht nothiwendig, ja fogar ganz unzwermäßig,

weil die Erfahrung ehrt, daß ein aus einfachen aber ftarfen

Bohlen beftehender Belag ungleich waflerbichter ift, als ein

doppelter.
$. 299, Was die Stärfe der bei den Grundwerfen vor-

fommenden Hölzer betrifft, 10 ehrt Die Erfahrung, paß ein Grund»

werk im Durhfihnitt alle 30 bis 40 Jahre neu gebaut werben

muß. Man Fann daher daffelbe nie ftarf und feft genug bauen.

Man ift jedoch Hinfichtlich der Holzftärfe fehr den Umftänden

unterworfen und Fan nicht immer fo ftarf als nöthig bauen.

Man nimmt daher zu den Spundwänden der Vorgefenfe in dev

Regel drei= bis vierzöllige ftarfe Bohlen, und eben fo wendet

man Halbholz an, au, wo es erforderlich wird, Ganzbolz, mo

fie dan 8S—9 Zoll ftark werben. Zu den Pfählen und Grund-

baffen nimmt man in der Negel nm Mittelbauhol;, von dem

das Zopfende zu den Pfählen und das Stammende zu den Grund-

balfen verwendet wird. Sie erhalten dan eine Stärfe yon 8

30 im Duadrat, und wenn eine größere Stärfe erforderlich

fein follte, fann man diefe aud) auf S—10 Zoll im Duadrat

erhöhen. Zu den Wandftielen und zu den Holmen wird wieder

bei nur Schwachen Bau Mittelbauholz genommen; ift jedoch

größere Feftigfeit Bedingung, fo nimmt man ftarfes Bauholz.

Wenn wir oben gefagt haben, Daß das Grundwerf nur

30 bis 40 Jahre dauert, fo find darunter nur die Wände und

die Flügelvände zu verftehen, indem derjenige Theil, der unter

dem Wafler bleibt, oft SO, 100 bis 120 Jahre und noch Tänger

dauert, und auch dann mm fehr felten mehr als die Reparatur

einiger Pfähle erfordert. Erhält der Grundbaum eines Vor-

gefenfes eine Spundwand, fo ift e8 gut, wenn man ihn von

ftärferem Holge als die übrigen fertigt. Das ftärffte Holz ver-

wendet man jedoch zu dem Fahbaume und zu den Griesfäulen,

und man macht erfteren nicht gern unter 14 Zoll im Quadrat,

eine Stärke, die nad) Umftänden bis auf 18, 20—24 Zoll erhöht

werden fan, und wodurd zugleich Die Stärke der Griesfäulen

fich beftimmt. — Eine fo große Stärfe ift jedoch nur eine Holz
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verfhmwendbung; benn e8 ift fehr felten, daß die Griesfäulen einen
doppelten Unterbau aushalten Fönnen, indem fie gewöhnlich vom
Waffer fo abgenugt werden, daß fie nah 30 Jahren bei Neu-
bauten ebenfalls erneuert werden müffen.

Weit aber nad dem BVorbergehenden der Fahbaum nicht
jo fehr der Fäufniß unterworfen ift, da er ftets unter dem Waf-
fer Liegt, fo braucht man ihn aud) nicht fo flarf zu fertigen.
E8 ft daher für den Fachbaum 15 bis 16 Zoll im Quadrat
Stärfe ald hinreichend zu betrachten, da mehrere nur eine Stärfe
von 12 Zoll haben und vollfommen als bewährt fi befunden
haben, wenn fie fonft nur aus guten Fernigem Holze gefchnitten
werben.

Die Griesfäulen werden immer in den Salzen, worin die
Schügen fih bewegen, am ftärfften mitgenommen, e3 ift daher
nichts feltenes, daß man in den Falzen Hölzer einfliten muß,
um einen Anfchlag für die Schüge zu erhalten. Zweemäßig ift
e8 daher, die Griesfäulen in den Falzen mit eifernen Schienen
zu belegen, fo daß die Schüge dagegen fich auf und nieder Ke-
wegen Fan. In diefem Falle muß man jedoch den Fachbauın
etwas ftärfer machen, weil man aud einen Falz für den Ab-
und Zufeitungsboden anbringen muß. Für eine Fachbaumsftärfe
von 14 bis 15 Zoll Taffen fie fih fhon gut anbringen. Kann
man zum Fachbaum nur fehmächeres Holz verwenden, fo wird
fehr oft auf beiden Seiten, wie fhon früher erwähnt ($. 278.)
wurde, dur Anbringung von Bohlen oder Halbhölzern derfelbe
verftärkt. Eben fo verftärft man aud) die Griesfäulen, indem
man auf ähnliche Weile nur eine Bohle an den Seiten anbringt.

Am vorderen Ende des Borgefenfes bringt man gern nod)
einen oder mehrere Mittelftiele an, welche ebenfalls gefalzt wer-
den und bis in bie Höhe des Spannbalfens geben, worin fie
befeftigt werben. Diefe gewähren den VBortheil, daß man bei
sorfommenden Reparaturen durd Schügen oder eingefegte Bret-
ter das Wafler abfangen und aus dem Borgefenfe ausfchöpfen
fann, wozu man alfo nicht erfi einen Fangdamm zu errichten
nöthig hat (f. $. 271.).

Was endlich die Bedielung und Befleidung der Grundwerfe
betrifft, jo haben wir hierüber fhon im $. 285. gefprochen; hier
bemerfen wir nur no, Daß, wenn man fparfam bauen muß,
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zwbem Boden und den Seitenwänden 143Ölfige" Bretter‘ vers

wendet werden Fönnen; baut man jedoch dauerhafter, fo nimmt’

man audy2zölfige Bohlen. Ueber die Tegtere' Stärfe hinaus’

zu gehen it durchaus nicht nöthig, weil diefe Hölzer mehr durch

Fäumnig’ als durd) Abnugung Teiden, folglich auch nicht —

as minder flarfe Hölzer Dauern. 8

Bon den Grundwerken für mehrere Bäder. >
 

$. 300. Die Grumdwerfe für mehrere Näder haben fe
nach deren Zahl auch mehr Umfang. Hat eine Müpfe ohne

Borgefege vier Mahlgänge, fo müffen aud vier’ Mafferrävder

angenommen erden, von benen jedes feinen Mapfgang treibt

(Fig. 339.) "Jedes Nad geht auch in feinem Gerinne und jede

Gerinnwand erhält dann ihre Griesfäule a, die auf dem Fade
baum b’3u ftehen fommt. Um bier auch) bei den durchgeramimten’

Bandftielen ff (Fig.338.) im VBorgefenfe die Spannbalfen ddanzıte

bringen, und befonders dann, wenn eine Fahrbrüde überdaffelbe

geht, errichtet man Mittelmände ee und Tegt die Jochbalfen dd

darüber, und dann um fo mehr, wenn die Schieöffnungen eine’

beträchtliche Weite haben. ‚Man — daher au), wie bereits’

ober inbitere Mittelftiele ce an, um das Waffer UnTaRtger® zu

fönnen.

Bei diefer Ariordning würden aber diejenigen gafferrades

wellen, welche am Entfernteften von der Waffermand gehen, fehr

fang werden, man muß daher in folhen Fällen mehrere Räder

in ein Gerinne Yegen. Man fann aber felten mehr ald drei

Käder jedes in ein befonderes Gerinne Iegen, und bei Anord-

nung von mehr ald drei Rädern mürbe das Grundiwerf auch

größer, die Wellen müßten noch Tänger fein, und wären alfo

noch schwerer anzufchaffen, fowie von einer nod) Fürzeren Dauer.

Um daher die Grundwerfe nit fo fehr auszudehnen,giebt man

dem erften und dritten Nape ein befonderes Gerinne, und dem
20
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sweiten- und. vierten Nabe ebenfalls eins. (Fig. 88.); felten Yegt
man aber mehr als zwei Staberräder in ein Gerinne. Sn Dies
fer Anprbnung erhält alfo das Grundwerf nur die halbe Auss
debnung des vorigen in ber Breite, weshalb e8 weniger Toft«
fpiefig: zu erbauen und zu erhalten ift und auch weniger lange
Wellen bedingt. Weil aber bier zwei Räder in einem- Gerinne
geben, fo ift das dritte Nad von dem erften und das vierte von
dem zweiten abhängig, weil jedesmal nur zwei Räder dur) eine
Schüge in Gang oder in Nuhe gefeßt werden fünnen. Soll
daher eines biefer Näder ftehen bleiben, fo muß das andere
ebenfalls geilgt- werben. In Diefem ‚Falle wird gewöhnlich,
wenn das zweite gehen und bag erftere ftilfe ftehen foll, dur
ein Stüd Holz gehemmt, weldhed man quer dur die Arme
Ihiebt, fo daß.es über die Weivebänfe zu Tiegen- fommt. Durd
biefes Verfahren, muß aber das Rad Leiden, da das Waffer.-an
bie. Schaufeln. Hößt: und über, diefelben. Hinweggeht;. es. Fünnen
daher, Räder, mit flarfen ‚gefröpften. Schaufeln gar nicht anges
wandt werden. Man thut deshalb. heffer,. wenn man entweder
wei Mahlgänge an ein Wafferrad, der alle Räder. hinter eins
anber.in ein. Gerinne Iegt, indem man. zugleich das fogenannte
Panfterzeug. anwendet ($. 79.), woburd die. Wafferräder. aug
dem Wafler gezogen werben. „Bei biefer Einrichtung, Liegen Die
Waflerräder jedesmal fo weit auseinander, daß mindefteng no
ein, Spannbalfen zwifchen ihnen über Die, Weidebänfe gelegt
werden Fann, ober auch deren zwei, um eine Eisbrüde darüber
zu. bilden. Indeg findet man bei vielen Werfen diefe Anords
nung ‚für ein einziges Gerinne nicht, theils weil. fie. befondere
zum Innern des Werfes nicht paflen, theils auch, weil öfters
Waflermangel, eintritt, wo man wenig. ober nur auf furze Zeit
pon, dem Widermog ($..266.). leidet, weshalb man. Yieber in
folhen: Fällen. das Stabergerinne felbft dann anmwendet, wenn
bie, Mühle jeh8 Gänge haben follte.

$: 301... Wenn nad. $..267. ein Gerinne mit einem Kropfe
verjehen- ift.. (Fig. 334.), fo. erhält daffelbe eine Kropffchwelle. t
und, eine Kreugihwelle r.. Ift ber, Kropf größer, fo. erhält ex
auch noch eineMittelihwelle n, bie man aud) Tragriegel nennt.
Hieraus, erfieht, man aber, daß. e8. befonders. hei Kropfgerinnen,
und: mo mehrere Kröpfe neben einander Iiegen, noch. vortbeilhafe
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ter tft, als bei ben geraden Schußgerinnen, die Seitenwände
auf Schwellen zu verbinden md auf die Grundbalfen aufzufegen

($. 268.). Cbenfo ift auch die in Fig. 334. angegebene" Art,
den Gerinnboden nhberhalb Des Kropfes bis am den Fahbaum,
zwifchen die Seitenwandftiele ‚eingelegte Trageriegel n zu Tegen,
jeder anderen vorzuziehen, weil die Grundbalfen im Ganzen

unter allen Gerinnen quer durchgehen fünnen. Wenn man aber
ein Mahlgerinne ohne Freigerinne anlegt, fo. Tann man bie

Grundbalten nad) der Lage des Bodens hoch oderniedrig'Tegen,
und in diefem Falle die Trageriegel, ganz fortlaffen. Dann aber

erfordert Die Seitenwände am Kropfe einen forgfältigen Verband.

$. 302: Die Rropfftüde felbft fertigt: man aus Kummlins
gen a (Fig. 375.), oder in derem Ermangelung aus Boplftücen;

die nach Artıder Nadfelgen Doppert zufammengefegtiswerben.

Wenn man feine Krümmlinge hat und eben fo wenig Bohfftüde

zu ben. Kropfftücen: verwenden will, fo" fan man. 'piefe auch

aus geradem Holze fertigen, melche, wie b (Fig.376.) zeigt, anf

der Mittelfchwelle,c zufammengeftogen werden. Zu ben niedrigen

Kröpfungen braucht das Holz überbem nicht fo fehr Frumm zu

fein; nur zu den hohen Kröpfungen, wie Fig. 372., findet man

felten paflende Hölzer; man fest fie dann gern aus einzelnen

Bohrftüden zufammen, und Tann Dies um fo eher, als rüdfichte

lid) der Haltbarkeit die Bohlenftüre den Krümmlingen burchauß

nicht nachftehen.

Die Zahl der Kropfftüde richtet fich nach ber Breite der

Gerinne. Bei einer geringen Breite ift auf’ jeder Seite ein

Kropfftüc hinreichend. In Fig. 377a. fieht man die Verbindung
der Kropfriegel t mit den Seitenwandftielen s, foiwie bie. der

Kropfbalfen v mit den Kropfriegeln. In Fig. 376. ift Die

Kropfichmwelle t und: in Fig. 375. ein Kropfbalfen a bargeftellt.

Wil man den Kropf ganz befonders dauerhaft machen, fo Tegt

man die Kropfbalfen v nicht gern über 24 Fuß weit augeinan-

der, und man würde baher bei einem fchmalen Gerinne yon 5
Fuß drei und bei einem breiteren Deren vier haben müflen. Da
fie aber feinen fo großen Drud auszuhalten haben, fo brauchen

fie audio nicht fo Stark zu fein; man fertigt fie in der Negel
4 300 ftark und 10 bis 12 Zoll Hoch an, und Tegt fie dann

in ber Mitte nach BEE ihrer Runen ein ober zmer Mal

20*
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auf, fo daß fie 3 bis 4 Fuß frei zu Kiegen Tommen. Wenn
aber in einem Gerinne mehrere Näder und Kröpfe hinter eins
ander Tiegen und auf ben Geiten wie gewöhnlich Wafferkänfe
angebradt werben follen, fo müffen diefe genau die Krümmlinge
der Kröpfe haben und daher aud) aus Krümmlingen oder Felgen
flüden gefertigt werden. Den Kropf legt man zur Bedielung
mit Brettern melde quer durchgehen (Fig. 377.), und ift der
Kropf Hoc, 3. B. für ein mittelfcpläghtiges Nad (Fig. 372.), fo
will Neumann, dag man ihm oben eine fogenannte Lippe v,
d.h. einen Abfas (Fig. 330., f. $. 261.) geben und die Bedie:
lung nad) und nad) anfangen Iaffen fol. Dadurch) foll fi) näms
ih) das Waffer Yöfen und als freier Strahl berunterfchteßen,
obgleich dies weiter nicht nöthig ift, aber auch) nichts fchadet.

Hieraus fieht man, weldyen Bortheil die aufgefegten Wände
vor ben burhgerammten Pfählen haben,’ da bei Ießteren jebe
Schwelle ihrer eigenen Spißpfähle bedarf und daher hier eine
Menge Pfäple und bei ihrer Einrammung eine große Borfict
erfordern, indem fonft der Kropf nicht richtig angebracht werden
fann. Hier aber Tegt: man die Grundbalfen m beliebig: (Fig.
377.) und eine Saumfohwelle u darüber, wobei man mit der
Lage der Grundbalfen. m Hinfichtfich des Kropfes nirgends Nüds
fiht zu nehmen braucht. Denn wo ber Kropf Hintrifft, feßt man
nur ein Paar Wandftiele auf die Saumfchwelle und ebenfallg
auch da, wo bie Mittelfchwellen n hintreffen. Die Kreuzfcwelle
r braucht Hingegen feinen Stiel, weil diefe eben fhon Grund»
balfen ift ($. 269.).

$- 303. Was den Boden des Freigerinnes betrifft ( Fig.
333. u. 334.), fo ift e8 gut, wenn man ihn bei Furzen Gerins
nen gleich hinter dem Fadhbaum, bei Yangen aber in die Mitte
fenft, damit das Waffer am Ende gerade ausfchiegen Tann.
Denn wenn man das Wafler am Ende des Gerinnes herunter:
fallen Täßt, fo entfteht nicht allein ein tiefer Kelch), fondern das
herunterfalfende Waffer wird aud) glei Hinter dem Gerinne
gehemmt werben und diefe Hemmungen müffen fi) dem aus
dem Mahlgerinne firömenden Waffer mitteilen und Daher :den
Ausflug deffelben hindern. Man wird Daher die Freigerinne
nicht Fürzer als die Mahlgerinne maden, weil dadurch das
Grundwerf nur unterwühlt und ber Effect ber Waflerräder ges
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hemmt würde. Es tft daher in Testerer Hinfiht widtig, daß

das Waffer hinter den Rädern fo fhnell als möglich ab» und

fortfließe, damit das Drudwaffer auf den Fahbaum um fo Fräfs

tiger einwirfe. Um dies zu erreichen, Tegt man gemöhnlidh den

Kahbaum a (Fig. 325.) fo hoch als möglich, indem man ziwis

fchen demfelben und dem Anfange des Kropfes c ein Gefälle

anbringt, weldes man das Stofgefälle nennt ($. 255.), das

aber nur als Gefehwindigfeitshöhe benust wird und mithin für

den Kropf ganz verloren geht. Da diefer Theil gewöhnlich nod

fehr Tang ift und das Wafer mithin eine bedeutende Berzöge-

zung erleidet, fo darf man fid) nicht wundern, daß bie Räder

nicht den beabfichtigten Effect hervorbringen. Es ift baher zwed-

mäßiger, das Gerinne (Fig. 334.) vom Fachbaume bis zum Ans

fange des Kropfes horizontal zu Iegen und den Kropf fo abzus

zunden, damit das Waffer feinen Stoß nad) der Tangente des

Nades ausübe.
Die Conftruction des Kropfes haben wir bereitd in $. 261.

und 262. fennen gelernt, hier ift daher nur nod) anzuführen,

daß, wenn das Waffer höher als über die Mitte in das Rad

fchießt, e8 nicht nöthig ift, daß der Kropf, welcher dann Mantel

genannt wird, weiter an das Rad anfchließt, und er Tann dann

über dem magerechten Durchmefler des Nades Tothrecht gemacht

werden. Aber aud) hier ift darauf befonders Nüdficht zu nehmen,

bafı das Waffer fo viel als möglich Tothrecdht auf Die Niegelfhaufel

ftößt ($. 114. Theil IL) und der Stoß nad) der Tangente bes

Kades wirkt. — Daß der Kropf genau Freisrund fein muß,

verfteht fi wohl won feldft; man muß ihn daher nicht aus

einem Stüde, fondern aus mehreren einzelnen Felgen zufammens

fegen, indem man, um ben Kropf nach dem Zirkel machen zu

fönnen, die Wafferradswelle auf ihr Lager Tegt und fie demnächft

mit einem Zirkel umgiebt. Aud) fann man fih auf dem Nades

ftuhfmittelft des Radezirfels eine Schablone des Kropfes machen;

zu der oberen Abrundung der Kropfihwelle bedient man fi) des

gewöhnlichen Handzirfels.

$. 304. Wenn der Einfhuß des Waffers bei’m mittel-

fhlädhtigen Nabe am mwagerechten Halbneffer gefcjehen fol, und

man mit dem mindeften Berluft am Gefälle fortfommen will,

fo ift e8 zwerfmäßig, fich derjenigen Schügvorrigtung zu bedienen,
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welche ‚der. Bergraty Eyfelen ‚suerfb im 2. Hefte der Beiträge
sur Anwendung des Waflers auf unterfchlächtige und Kropfräber
Hon 1800. und. 1S0L vorgefchlagen. hat, Es ift nämlid) einebefannte Sage, ‚daß. das: Waffer längs bem Boden und den
Seitenwänden des Gerinnes. eine Berzögerung erleidet, die um
fo. bebeutender fein muß, je Länger das Gerinne ift. Aus: die-
jem Grundeift es voriheilhaft, die Schüige dem Nabe fo nahe
als möglich zu bringen, fo daß die Durch Die Drudhöhe bewirkte
Gelhwindigfeit des Maffers glei Hinter der Schüße auf die
Schaufeln, wirfen-fann.. Wenn man jedon) die Hauptfchübe des
Orieswerfes fo nahe vor die Mäder bringen wollte, daß das
Waffer, unmittelbar aus derfelben auf das Hab fihiefen‘ füllte,
fo würbe wie Seftigfeit des Gerinnes leiden; auch würden nod)
mehrere andere Unbequemlichteiten entftehen, bie wir hier jedod)
nit anführen, um nicht die unferem Werke vorgeftediten Gren-
sen zu überfchreiten. — Bei Grundiwerfen, wo mehrere Kropf:
gerinne neben einander Liegen (Sig. 327. u: 328.), würde man
nur dem. erften Rabe A bie Schüse fo nahe bringen Tönen,
bei: ben: folgenden dagegen ift ce gar nicht möglich, weil. das
Hauptgrieswerf im Ganzen durchgehen muß (Fig: 88.).. Dee:
halb Hat au der u Eyfelen noch befondere Staufchüsen für
bie, Mahlgerinne unmittelbar vor bie, Räder, die man fohief
ftellen. foll, vorgefihlagen, woburcd man den gewünfchten: Zised
erreiht.,., In Fig. 377.0. 378. ift eine folde Staufgüge darge:
fiellt, zu. welchem Behufe man quer vor das Nadb einen Holm a
(8ig. 378.) degt, zwifchen-bem und ber Kropfihwelle t Die fchief
ftehenden Griesfäulen x eingefet werden. "Außerdem werben aber _
noch ‚bie Oriesfäufen. mittelft eiferner Bolzen y an ben Seitens
wänben befeftigt, und bie Deffnung: ziwifchen (den beiden Gries:
fäufen wird dann noch verfhalt 2,.fo daß nur eine Schüsöffnung
b.(819:877.) übrig bleibt, die einige Zolf höher) als der gemwöhrnz
liche Schügaufzug: ft, welcher feßtere: in der Regel 9 bis 12 Zoff
beträgt. Bor. Diefe Deffnung. fegt- man alsbann die oben ers
mähnte und in Fig. 379. bargeftellte Staufchüge ce) "Die indem
Kropfe befindlichen Wafferbänfe beftehen in der Neger aus Bob:
Ien, ‚welde, nad) dem Halbmeffer des Napes ausgerunbet, an
bie -Schiefftehenden Griesfäufen angenagelt werben. — Die Ber:
bindung: ber. fchiefftehenben Griesfäufen ‚mit ober Kropffchwellert
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erhellt aus Fig. 378.5 hier. it no. zu bemerken, baß man. am

zwerfmäßigften die Schigöffnung. bis zum. größten Aufzuge..ber

Schüge verfhalt, weil. dann Teßtere um fo Teichter fi regieren

Yäßt und auch. im Winter nicht jo Leicht anfrieren Tann.

.

Weil

aber die Griesfäulen nur zur Fefthaltung der fehiefftebenden

Schüge dienen, fo ift es nicht gerade nöthig, daß fie aus fehr

ftarfen Hölgern- gefertigt werben; zwei« bis dreizöffige Bohlen

genügen in biefem Falle.

$. 305. Häufig werben die Staufhügen auch nad Big.

377. u. 380. eingerichtet, wo nämlich) die Waflerbänfe d. von

dem Hauptgrieswerf A bis an das Nab gehen, wo alsdann die

«fchiefftehenden Griesfäulen x bei y eingefegt und oben no von

dem querüber Tiegenden Holme a gehalten werben; außerdem

hält aber auch. noch ein durch bie Weidebanf gehender Bolzen y,

der mit einer Schraube oder einem Splinte verfehen ift und. ber

fehr leicht wieber herausgenommen werben Tann, jede Griesfäule

-feft.

:

Diefe Vorrichtung ift-befonders dann zu empfehlen, wenn

man-in Winter die Griesfünfen mit der Berfchanlung ausheben

und im Zrühjahe fie wieder einfegen. muß. Die in Sig. 377.

und 378. dargeftellte Verbindung der. Griesfäulen ift--aus der

Zeihnung deutlich zu erfehenz ich übergehe deshalb alle Weit:

fhmeifigfeiten und verweile auf $: 304

$. 306. Bei einem großen Gefälle läßt fih die jchräge

Schüße fehr leicht anbringen; bei einem Heineren Tommt man

aber fehr in Verlegendeit, mit derfelben nahe genug an das Rad

zu fommen, weil die Schüge banın zu fchräg zu ftehen Tommt,

auch würde fie in diefem Falle zu lang werben müffen, und

man würde Dann, wenm fie in einem nad alter Art gebauten

Grundwerfe angebradt werben follte, wo das Grieswerf in ber

Nähe des Nades fich befindet, feinen Raum mehr) für: fie haben.

u einem folgen Falle Frümmt man fowohl bie Wangenftüde.c

(Fig. 3208), vald au die Schüßbretierwand, und. fertigt: bie

Schüße frumm, nach dem Halbmeffer des Nades, wenn fie näm-

Yih gar zu tief unten vor dem Rabe zu liegen fommen follte,

Befindet fi) Hingegen eine fhräge Schüge a diht an bem Nade

(Fig. 381.), fo würben bie Wangen hier fehr breit; damit aber

ein größerer Spielraum ziwifchen der Wand und dem Nabe ver:

bleibe, und es follten diefe Wangenftüde mit der Tihten Nadbreite
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"übereinftimmen, fo Hilft man fi dadurch, dag man Diefe Mans
gen b von ußeifen macht, bie'nad hinten zu breiter werben
"ed. Zft diefer Theil fehr Yang, fo werden fie um fo fefter
ftehen und nicht fchwanfen. Der Theil e, der bier von Hol
‚if, dient befonders dazu, um den Falz für die fhräge Schüge
"zu erhalten. :
8307. Schließfich muß noch Hinfihtlidh der Pfähle bemerft
merden, daß man die Spundpfähle öfter auch Nuthpfählenennt,
welche nur son zwei Geiten (Fig. 382.) zugefpist und an der
‚fhmalen Kante mit werfchiedenen Federn und Nuthen, wie Fig.
882. u. 383: zu fehen, verfehen werben, um dadurd eine mwaffer-
"Dihte Spundwand auszumaden. ’

Was die Spispfähle Fig. 384 u. 385, betrifft, fo: werben
‚fie entweder auf allen vier Seiten, oder au nur auf yet Gei-
'ten befchlagen; in’ ven meiften Fällen Yäßt man fie jedody" rund,
"was um fo zwerimäßiger ift, als die Fibern des Holzes durch
das Behauen nur gefchwächt werden. Die Spiten unten dür-
‚fen nicht fharf zulaufen, fondern müffen eine feine Pyramide
‚bilden, deren Höhe ihren Seitenfinien gleich ift.

Wenn aber, wie in’ Fig. 347:, eine Seite oder beide Sei-
ten mit Bohlen beffeidet werden, fo ift' es ziweckdienfich, Die
Pfähle nad dem Einranmen fo'weit zu behauen, als die Be-
‘ffeidung geht. Ein fordhes Verfahren giebt eine genauere Ars
"beit, weil: Die Pfählefelten in einer folhen geraden Richtung
eingerammt werben Fönnen, daß, wenn man fie vorher befchlägt,

‚bie Geiten der Pfähle durchweg ganz genau paffen, ober nad)
ber Kunftfpracdhe genaw in der Flucht ftehen.

Die Spispfähle Fig. 38a. u. 385. erhalten entiveder eine
diers oder breifeitige Spige, deren Länge in beiden Fällen die
23—3fade Dide des Pfapls beträgt. Die mit einer dreifeitis
gen Spite verfehenen Pfähle Yaffen fih Teichter in die, Exde
»rammen und drehen fi auch) bei der Einrammung nit fo
leicht, als die vierfeitig zugefpisten Pfähfe,
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Von. den Grundwerken für, oberfchläctige ‚Wäder.

 

&. 308: Die Grundwerfe für vberfchlächtige Räder gleichen

denen der "unterfchlächtigen, indem man nad) Beichaffenheit des

Bargrundes entweder eine Spundwand unter dem Fahbaum a

(Fig. 386.), oder. noch eine zweite b’sor dem Grundbaum c

(Fig. 387.) anbringt. Da aber die Flüffe für die oberfehläctt-

gen NRäder' in: der Negel nur Hein find, "fo brauchen auch) bie

"Seitenwände d der Vorgefenfe nur fehr niedrig zu feine Ges

wöhntich werden fie 3-4 Fuß undin vielen Fällen au nur

Ruß hoch: gemadıt;. vom Fahbaum ar bisnadh. dem Nabe/A

‘hin braucht oft nur eine Rinne: e zw Kiegen, um Dem Nabe das

Waffer zuzuführen. |

Was die Länge des VBorgefenfes Seteift fo richtet fh diefe

wieder nach dem Baugrunde ($270.), und Ffann daher 8 bis

18, audy 20 Fuß betragen.» Die Breite richtet fi nad) ber

Richtung, welche der Dbergraben gegem das Griesmerf hat, oder

nad)! dem. Winkel, welchen die. Seitenflügel mit dem Grieswerf

bilden. Sind die Winfel gleih, forift die Richtung: Des: Ober-

grabend auf das Grieswerfz madt hingegen die Richtung des

Dbergrabensauf das ‚Grieswerf einen: fpigen Winkel, fo muß

auch die, auf diefer Seite befindliche Flügelwand mehr auslaufen.

Wenn aber auch der Winkel aufıder entgegengefeßten Seite nad)

fo Humpfiift, forzieht man dennoch den Flügel nur jormweit ein,

dagrerumit dem Griesiverf einen rechten Winfelnbildet ($.:270.).

8309. Da aber beiden Grundwerfen für oberihläctige

Wafferräder der Fachbaum (Fig: 386. u.-387.) Hinter die-Gries-

fäufen B frei zu Kiegen fommt, fo muß man bei'm Bau derfelben vor-

fihtig zu Werke: gehen und eine fefte und tiefe Spundwand unter

demfelben 'einrammen,damitinicht etwa von den Wirkungen. des

davor ftehenden: Waflers und dem Drude: des  Erbbammes sein

Durchbrucd) oder ein Veberdrud zu befürchten fteht. Erlaubt: e8

das Terrain und bie: Localität, fo behält man gern die natürliche

Abdahung des erfteren bei (Fig. 388. 1.389.) und verlängert die

Kinne d. Diefe Abdahung Fann au fo fein, daß der Fadı-
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baum a (Fig. 389.) noch ganz in den Erbwall zu Yiegen fommt,
in welhem Falle aber die Spundwände unter dem Fachbaum a
nicht allzır Yang fein dürfen. Ber einem feften Grunde ramınt
man bie Grundpfähle des Vorgefenfes etwa 5 Fuß tief ein,
und nur bei Toderem Boden werben fie 6 bis 8 Fuß tief ein-
gerammt: Man braucht: fchon deshalb mit ‚den Grundpfählen
nicht: tiefer zu gehen, weil nicht sorausgefegt werden fann, daß
ein Feines Waffer einen großen Erbwall durchbrechen werde.

$. 310. Wenn die Ninnen und das: VBorgefenfe alt wer-
ben, fo Yegt man, um das Durchfifern bes Waffers: und. mit
diefem die Unterwafhungen zu verhindern, nicht: felten seine
Buitermauer F (Fig. 388. u. 390.) an, die alsdann das abge-

böfchte Terrain hält, wodurch das Unterwafchen verhindert wird.

Diefe Mauer führt man bisweilen ganz, ober doch wenigftend
fehr» nahe bi8 oben hinauf (Fig. 390.), wo man zugleich ftatt
ber Schälung fie im Untergraben bei'm Nabe A ganz vorbeis
führt, und zwar fo hoch, daß man das Zapfengerüft: g darauf
feftfegen fan. Da hier. aber bie Mauer F bis oben unter

. den Fachbaum a geht, fo brauchen auch die Balfen k im Bor:
gefenfe feine folhe langen Pfähle zu haben, indem es hinläng-

ih ift, wenn diefe, wie im $. 308. gejagt wurde, 5. bie 6
Fuß tief eingerammt werben.

$ 311. Muß man hingegen das Wafferrad A (Fig. 387.)
unmittelbar gleich hinter den Fachbauın a hängen, wenn aud)

fein Terrain oder Abdahung dahinter ift, fo Fommt es haupt:

fählih darauf an, der Spundwand e eine folhe Feftigfeit
zu geben, daß fie nicht umftürgen fan, zumal eine fo hohe

Spundwand fih nicht einmal gut aufrichten und einrammen

läßt. Man Tegt: daher zuerft eine Schwelle k, der man

ebenfalls eine Spundivand geben fan, und fest auf biefe noch)
eine zweite Spundwand e, weile dann gut mit Streben i

"serfehen werben muß, weshalb man auch wohl noch vor. die

Spundwand den Stiel I fest, und’ zwar an biejenige Stelle,

wo bie Streben I angebradht werben follen, wobei das Ende: m

des Fahbaums fchon Dur das Mühlengebäude: t gehalten) wird.

Da der bei arliegende Fahbaum. durch diefe: Streben» i und: das
Mühlengebäude t gut verfirebt und in Teßterem bie Spunbiwand
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e eingezapft ift, mit fefthätt, fo ift auch dadurd) die Spundwand

hinreichend befeftigt.
Für zwei und mehrere Räder fann man nad) Fig. 391. die

Berfirebungen anbringen, indem man no) eine Mittelfchwelle a

vor die Berftrebung ded Innern Tegt. Hier zeigt es fi aber

auch, daß für fehr Hohe mittelichlädhtige Räder (Fig. 372.) fi

ebenfalls eine gleiche Einrichtung der Grundwerfe treffen Taffen

würde, die fon allein der Fünftigen Reparaturen wegen vor:

tgeilgaft fein möchte: Denn fehr Hohe Kropfräder, bie öfter 20

bis 24 Kuß hoch find, alfo einen Kropf von 10 bis 12 Fuß

Höhe haben, find immer mit mehreren Mittelfchwellen werfehen,

und da fi eine fo Hohe Spundwand fehlecht einvammen Täßt

(f. oben), fo ift es auch hier gut, zuerft eine "Schwelle k zu

fegen und auf diefe eine Spundiwand e zu fegen, und bie Bers

firebungen, iwelche oben angegeben worben find, anzubringen.

$.5312. Die Grundwerfe für oberfchlächtige Näder erfor

dern immer eine Berwallung (Fig. 388. u. 389.), welche forg-

fältig gegen jedes Herunterfpäfen gefichert werden muß, da hier-

durch Teicht ein Durchbruch) "veranlagt werden fan. Um mum

einem folhen Herunterfpülen der Berwallung vorzubeugen, muß

man zunächft das abgeböfchte Terrain forgfältig mit Nafen be

legen. Wo dies nicht gefcheben Fan, pflege man ftatt ber

Spundwand e (Fig. 386. u. 387.) unter dem Fachbaume Tieber

eine Mauer F (Fig. 390.) anzubringen, auf welche der Fadı-

baum a zu Kegen fommt, und in diefem Kalle Fann man das

Rad A gleich dicht Hinter diefer Mauer aufhängen, moburd bie

allzu Yangen Rinnen ganz erfpart werden.

Die Frage, ob es rüdfihtlich des pecuniairen Aufwandes

ziwerkmäßiger fei, die Spundiwand von Holz oder son Grumd

aus maffio zu bauen, Yäßt fi weder im Einzeinen noch int

Allgemeinen befriedigend beantworten, da an dem einen Drte

die Steine ımd an dem anderen das’ Holz mehr Foftet. Dann

fommt nod) der Umftand Hinzu, daß ben meiften Müllern aus

ven föniglichen Korften freies Schirr- und Bauholz geliefert

wird. Wo dies Hingegen nicht Der "Fall ift, bleibt e8 immer

eine Berfchwendung, wenn man, flatt maffto, von Holz bauen

wollte, ba nad) $. 299. eine folhe Spundivand alle 20 bis 30

Sahre erneuert werden muß, wodurch nicht allein ein bedeutender
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Koftenaufiwand entfteht, fondern auch eine Verzögerung bes
Mahlend und fonft noch andere Unbequemlichfeiten,- die, hier
nicht alle -angeführt werben fünnen. Kann man daher die er-
fen: Auslagen machen, fo bleibt .e8 immer vortheilhafter, Die
Spundwand von Stein anftatt von Holz zu bauen.

$. 313: ft das Mühlengebäude maffiv, fo giebt man
ihm von der Waflermauerfeite einen Abfag n (Fig. 392.) und
legt die Gerinnbalfen h nebft der Rinne darauf; auf der an-

deren Seite werben biefe Balfen Dur Stiele o unterftüßt, und
man Yegt dann auf biefe. den Holm p, auf weldyen die die Rinne

tragenden Stiele q aufgefeßt werben.
Sft Hingegen das Mühlengebäude son Holz (Fig. 393. u.

394.), fo bringt man hier ftatt des Abfases n (Fig. 392.) einen
Balfen u (Fig. 394.) und Stiele r an, auf welche dann die
Duerbalfen h zu Tiegen fommen. Auch läßt man: die »Stieler

ganz. fort und bolzt den Balfen u an die Holzwand an (Fig.

393.).
8. 314. Um die großen ausgedehnten Grumbiwerfe zu er-

fparen, Tegt man aud wohl die Waflerräder ganz in das

Mühlengebäude (Fig: 395.). Der Fahbaum a Tiegt in diefem
Falle in der Wand b, und vor ihm befindet fid) nur ein ganz

feichtes Vorgefenfe, das blos aus einem Paar Grundbalfen c

nebft Spispfählen e befteht. Bei diefer Einrichtung Ffann man
die Spundwand ganz entbehren, und befonders dann, wenn man
fein großes Triebwaffer zu befürchten hat. Man muß hier aber

die Vorficht gebrauchen, Daß man die Mauer tief in den Grund

hinein baut, damit dem Unterfpülen möglichit vorgebeugt werde.

$. 315. ‚Die Grundwerfe für mehrere oberfhlächtige Nä-
der (Fig. 391.) unterfcheiden fih von den einfachen Dadurd, daß
fie größer und. breiter find, weil für jenes. Nad B eine Rinne A

hinzufommt. «Das Grieswerk wird hier wieder, wie beiden
unterfhlädhtigen Gerinnen, fo. angelegt, daß. jede Rinne eine
Schüse.b erhält.

Bei der Anordnung von mehreren Rädern würde das

Grundwerf no größer werben, eben jo müßten aud) die Wellen
ber Waflerräder länger werden, fie wären alfo wieber fihrwerer
anzufchaffen und von einer nicht Tangen Dauer. Ferner: ehrt

die Erfahrung, daß, je länger die Rinnen find, das: Waffer auch)



309

Yänger zu Taufen hat und folglich an Gefcmwindigfeit und at

Kraft verliert, weil’ eine jede Rinne ein Gefälle erhalten muß,

fofalich muß aud) das Teste Rad um fo Feiner werben. Man

hat hier ’alfo auch Berluft an Kraft, aus weldhem Grunde man

die -Grundmwerfe nad) Fig. 396. anlegt, und zwar theils, um fie

nicht fo anszubehnen, theils auch, um mehrere Näder hinter

einander anordnen zu fönnen, folglid um an Ausdehnung und

an’ Koften des Grundwerfes zu erfparen, au um die Waflers

fraft beffer benusen und zufammenhalten zu Tönnen, Tegt man

ganze Waflerbehälter über den Nädern an, welche an der be

treffenden Stelle des Bodens mit fogenannten Schlundlöchern a

verfehen werden, an bie man dann entweder Klappen b (Fig.

397.) oder Schügen ec anbringen fant.

Bei den gewöhnlichen Einrichtungen Fig. 391. verliert man

no auf eine andere als bie vorhin erwähnte Weife an Waffer-

kraft. Wenn nämlic) mehrere Räder Hinter einander gehen und

zu) jedem einzelnen eine Rinne führt,’ fo gefchieht «8, daß bei

hohem: Unterwaffer im Frühjahr oder nach einem ftarfen Negen

die Wafferräder in dem Interwaffer baden müffen. Sie finden

mithin in ihrem Gange Widerftand und halten das abfließende

Waffer zurüd, mwodurdh es fih aufflauen muß und daher unten

höher als oben fteht, was zur nothwendigen Folge hat, daß bie

Ränder nod) tiefer im Wafler- baden. Sn diefem Falle giebt

man baher den Wafferräbern gern eine folhe Nichtung, daß fie

fi) entgegengefeßt herum bewegen (Fig. 396.), wodurd das

Waffer aus dem Untergraben herausgemahlen wird. Aus dies

fem Grunde werden auch noch bie Waflerbehälter a über ben
Rädern (Fig. 397.) angelegt, indem man in dem Boden bes

Behälters die vorhin erwähnten Klappen b mit Charnieren ber=
geftalt anlegt, daß das Wafler, wie ber Pfeil zeigt, entgegen»

gefegt einftürztz auch Tann man ftatt der Klappen die oben er

wähnten Schlundlöcher e anbringen welde, trichterförmig mit
Seitenwändben zufammengefebt, an ber EHEERVENS mit Schügen

verfehen werben.
Sft aber ein folcher Behälter fehr Yang und mit vielen

unterhalb befindlichen Nädern verfehen, fo Fommt .e8 darauf an,
dem Testen Nabe bie gehörige Duantität Waffer zuzuführen,

was inbeflen häufig mit nicht geringen Schwierigfeiten verfnüpft
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it. In biefem Falle muß man dem Wafferbehälter ein Gefälle
geben, befien Beftimmung ebenfalls fchwierig ift, weil fie von
ber Zahl und Größe der zu. bemältigenden Hinderniffe abhängt,
indem ed. fih namentlich darum handelt, ob der Behälter fejmal
ober .breit ift, wie viel Schügen der Behälter enthält u. dgl. m.
Die, Erfahrung Tehrt. jedod, daß ein Behälter von 100 Fuß
Länge ‚ein Gefälle erfordert, weldes, vom Fachbaume big zum
legten Nade gerechnet, 6 Zoll ‚beträgt; je mehr Hinderniffe ein-
treten, .befto. mehr Gefälle muß der Behälter erhalten, und-in
biefem Tegten Falle werden bie Teßten Räder auch immer Heiner,
weshalb man einen, folden Waflerbepälter auch nicht zu fchmal
bauen darf, damit das Waffer nad Hinten fommen fan, ohne
zu viel Gefälle zu verlieren. Die ‚Balfen .dı (Fig. 396.) mürffen
bier. aber ‚fo angebracht werben, daß fein Schlundlod) auf dies
felben treffe; fie find Daher. zwifchen die, Räder zu Iegen und
fönnen, wenn. fie dennod ‚dem Nabe zu nahe fommen follten,
an ber. betreffenden Stelle ‚ausgetrumpft werdem Hinten: bei
der Ausmündung B, verfieht. man fie gern. nod mit Schügen ff,
um nöthigenfalls das. Wafler ablaffen zu fünnen.


